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N N Frau Abg. Prauß beantragte die Erhöhung dieſer 
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l. 1.25; Ausland: monatlich Zʃ. 8.—, 
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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens 
Bell 0 An den Sonntagen wird die reichhaltig illuſtrierte 

1 age Volt und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
a Zuftelung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, wöchentlich 
\ jährlich BL 96.—. Einzel⸗ 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Telephon 13690. Poſtſchecktkonto 63.508 


HOeſchäftaſtunden von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprech unden des Scoriftleiters täglich von 2.50 8.50. 


Die Elatsberatungen. 


Abſtimmung über die Etats des Arbeits⸗ und Wohlſahrtsminiſteriums 
und des Außenminiſterlums. 


1 Die Budgetkommiſſion des Sejm, die geſtern um 10 
hr Wa zuſammentrat, hatte über zwei Etats ab⸗ 
zuſtimmen: über den Etat des Arbeits- und Wohlſahrts⸗ 
miniſteriums ſowie über den Etat des Außenminiſteriums. 
90 Der Sitzung wohnten bei: Arbeits⸗ und Wohlfahrts⸗ 
miniſter Pryſtor und Außenminiſter Auguſt Zaleſki. 
Zum Etat des Arbeitsminiſteriums wurden zwei An⸗ 
träge angenommen. Antrag Zulawfti auf Streichung von 
80 000 Zloty von der Poſition der Gehälter kontraktlich 
verpflichteter Beamter und Antrag Prauß auf Erhöhung 
der zur Pflege der Jugend und Kinder vorgeſehenen Be⸗ 

träge um 100 000 Zloty. 
Eine längere Ausſprache entwickelte ſich bei der Po⸗ 
ſition „Beihilfen für die Erwerbsloſen“. Im Boranſchlag 
waren für dieſen Zweck 18 Millionen Zloty er often 
ofition, 
0 25 Millionen Zloty, Abg. Stypinſki vom Reg.⸗ 
Block eine W um 24 Millionen. Arbeitsminiſter 
-Pryſtor widerſetzte ſich beiden Anträgen und forderte 

die Erhöhung der Poſition um 15 Millionen Zloty. 
Abg. Czapinſki (PPS.) verlangte die Verſchle⸗ 
an der Abs 


1. ug... E 
0 Ä Üipentinifter Grodynſki erklärte namens ber Re⸗ 


gierung, daß für dieſe Poſition Deckung vorhanden ſei. 
Bei der Abſtimmung wurden die Anträge Prauß und 
Stypinſti verworfen und der Regierungsantrag auf Er⸗ 
höhung der Poſition um 15 Millionen angenommen. 
Während der Abſtimmung erſchien zur Sitzung Fi⸗ 
nanzminiſter Matuszewſki. 
Bei der Abſtimmung über den Etat des Außenminiſte⸗ 


” 
8 r 


Unterſuchung der kommiſſariſchen Verwal⸗ 
tungen der Krankenlaſſen. 

„In der vorgeſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des 
Sejm wurde u. a. eſchloſſen, eine Unterkommiſſion zur 
Unkerſuchung der Tätigleit der kommiſſariſchen Verwaltung 
der Krankenkaſſen in Polen ſowie der formalrechllichen An⸗ 
ordnungen der Bezirksverſicherungsämter einzuſetzen. In 
dieſe Kommiſſton wurden gewählt: Abg. Paſonk (PPE.), 
Jankowski (RPR.), Kusnierz (Chaderja), Kornecki (En 
decja) und Stypinfti. f 


Die geſtrige Seimſigung. 


In der geſtrigen Sitzung des Sejm erklärte Abg. 
Prager zum Antrag in Sachen des Abhorchſkandals, 
daß die Oeffentlichkeit beunruhigt ſei. Der Herr Poſtmini⸗ 
ſter habe feſtgeſtellt, daß ſein Vorgänger das Abhorchen 

von Telephongeſprächen abgeſchafft habe, woraus hervor⸗ 
geht, daß ein Abhorchſyſtem exiſtiert habe. 
In dieſer Sitzung wurden die Anträge der Regierung 
in Sachen der Zuſaßkredite für die Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtüßung im Betrage von 15 Millionen angenommen. 
5 Ein Mißtrauensantrag der Kommuniſten gegen die 
Regierung fiel durch, während der Dringlichkeitsantrag 
der PPS. in Sachen des Telephonſpionageſkandals ange⸗ 
nommen wurde. 5 


Der Warſchauer Abhorchſlandal. 
Der Unterſuchungsrichter für beſonders wichtige An⸗ 
gelegenheiten Luxemburg, der das wegen des Abhorch⸗ 


13 ſtandals angeſtrengte Unterfuchungsverfahren leitet, hat 


geſtern den Redakteur des Krakauer „Kurjer Il“ Rubel 
verhört. Redakteur Rubel behauptet nämlich, daß die Nach⸗ 
2 richtenagentur „Agencja Wschodnia“, für die Seinfeld 
tätig war, ſeinem Blatte das Abonnement geheimer Nach⸗ 
5 richten und Berichte angeboten habe. 


ſtimmung über dieſe Poſition bis zur dritten 


| 


im Betra 


riums wurde der gemeinſame Antrag Kornecki⸗Czapinſki 
auf Streichung von 3 Millionen Zloty vom Dispoſitions⸗ 
fonds des Außenminiſters angenommen. 


Die Tätigkeit der Landes wirtſcha tsbant 
Gefälligkeitskredite. 


Abg. Rybarſki referierte über die Tätigkeit der 
Landeswirtſchaftsbank. Aus dem Referat geht hervor, daß 
das Geſchäftsgebahren der Bank keineswegs einwandfrei 
war. Danach hat die Bank verſchiedenen Perſonen und 
Inſtitutionen Kredite erteilt, die nichts mit der Bank zu 
tun haben ſollten. Die ſo erteilten Kredite lönne man als 
Gefälligkeits⸗, Sanacja: oder politiſche Kredite bezeichnen. 
So habe beiſpielsweiſe die „Föderation der Vaterlands⸗ 
verteidiger“ 50 000 Zloty, ferner der frühere Redakteur und 
Herausgeber des „Glas Prawdn“ Stpyezynſki, die 
Liga für ma ez Entwicklung Polens, ſowie eine 
ganze Reihe Sanatja Blätter in der Proving Gefälligkeits⸗ 

redite erhalten. Zum Schluß erklärte Redner, daß der 
Direktor der Landeswirtſchaftsbank über Dispoſitionsgelder 
von 200 000 Zloty verfügt, was ein unerhörter 
Skandal jet. r 0 
die neuen Auslandspaßnebübren. 

In der geſtrigen Sim der Budgetkommiſſion er⸗ 
klärte der Vizefinanzminiſter Grodynf ki, daß die Aus⸗ 
landspaßgebühren auf 100 Zloty herabgeſetzt werden ſollen. 
Ein zu mehrmaligen Auslandsreisen berechtigender Paß 


ſoll ſtatt 750 Zloty in Zukunft nur 250 Zloty und ein Han⸗ 
delsreiſepaß nur 150 Zloty koſten. 


Dr. Mar Quark f. 
Der bekannte ſozialpolitiſche Schriftſteller und Iangjährige 
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Max Quark, einer 
der geiſtigen Führer der Sozialdemokratie, iſt am 21. Ja⸗ 
nuar im Alter von 69 Jahren nach längerem Leiden in 
Frankfurt a. M. geſtorben. 
— . — 


Veſbrechung Prof. Bartels mit Mar ſchall 
Pilſud 


+ 


Geſtern mittags erſchien im Präftbium des Miniſter⸗ 
rats Marſchall Pilſudſti und konferierte längere Zeit mit 
Miniſterpräſident Dr. Bartel. Wie gerüchtweiſe hierzu 
verlautet, ſoll ſich die Unterredung um die Frage der Kür⸗ 
zungen der Dispoſitionsfonds für den Kriegsminiſter und 
Außenminiſter gedreht baben. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. i 
die Druckzeile 1.— Jlotv; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


8. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Späte Erlenninis. 


Während der deren Kube Herrſchaft der Oberſten⸗ 
gruppe in den früheren Kabinetten, in welchen auch der 
jetzige Handelsminiſter Kwiatkowſki vertreten war, haben 
wir bei jeder Gelegenheit hören können, daß der uud daß 
der Wirtſchaftsentwicklung in Polen normal ſei, und da 

im Gegenſatz zu früheren Zeiten ein ſtändiges Aufblühen 
zu verzeichnen ſei. In dieſer Feſtſtellung lag die Kraft des 
heutigen Regimes, und nun ſehen wir, daß der gleiche Han⸗ 
delsmmiſter auf der Dienstag⸗Tagung der Budgetkommiſ⸗ 
Han ein weſentlich anderes Bild entwickelt hat. Er ſtellt 
feſt, daß id, Polen in einer wirtſchaftlichen Notlage be⸗ 
findet, die nicht zuletzt durch den deutſch⸗polniſchen Zoll⸗ 
krieg mit hervorgerufen worden ſei. Es gilt, dieſe Tatſache 
feſtzuhalten, da wir noch in den letzten Tagen Zeugen einer 
heftigen Polemik gegen den verdienten Wirtſchaftsſachver⸗ 
ſtändigen, den Sozialiſten Dia man d, waren, der aus 
ſeiner Erfahrung heraus die frühere Regierung beſchuldigte, 
den Zollkrieg angekündigt und durchgeführt zu haben, wäh⸗ 
rend man ihn als Experten zu den Handelsvertragsver⸗ 
handlungen ſchickte und, noch bevor er in Berlin anweſend 
war, ertlärte man den Zollkrieg. Man hat es dem Abge⸗ 
ordneten Diamand ſehr übel genommen, daß er hier die 
Schuldfrage aufwarf und dabei auch erwähnte, daß, ohne 
dieſen Wirtſchaftskrieg, die polniſche Wirtſchaft weſentlich 
anders daſtehen würde. Man muß bei dieſer Gelegenheit 


daran erinnern, daß die g a de Theſe immer 
7 


am deutſch⸗polniſchen 


dahin lautete, daß Polen eigent 
5 6 feine Induſtrie 


Wirtſchaftskrieg verdient, und daß ſich 


geradezu hervorragend entwickle. Nur aus politiſcher Nach⸗ 


darſchaft ſtrebe man den Handelsvertrag an. Und dieſe 
Theſe iſt gerade von der Oberſtengruppe mit e 
worden, um darzutun, daß man gegenüber Deutſchland 
lein Nachgeben zu zeigen brauche. Nun kommt der Han⸗ 
delsminiſter Kwiatkowſti und erklärt, daß die ſchwierige 
Wirtſchaftsnot Polens durch den deutſch⸗polniſchen Zollkrieg 
mit verurſacht ſei. Eine Tatſache, die unterrichtete Kreiſe 
immer wieder betont haben, indeſſen auf taube Ohren ge⸗ 
ſtoßen ſind. ; 7 

Aber auch in anderer Richtung ſind die Feſtſtellungen 
des Handelsminiſters intereſſant, denn er gibt zu, daß die 
Arbeitsloſenziffer bedeutend geſtiegen iſt, und daß wir uns 
einer Kriſe entgegentreiben jehen, deren Ausgang noch un⸗ 
bekannt iſt. Wir unterſtreichen ohne weiteres, daß Polen 
eben unter dem Druck der internationalen Kriſe leidet, und 
daß es beſonders der Abſatz der landwirtſchaftlichen Pro⸗ 
dukte iſt, der die Kriſe verſchärft. Und Deutſchland iſt der 
Hauptabnehmer Polens, hat ſeinen Bedarf zum Teil nun 
aus Rußland gedeckt, weil es mit Polen bisher zu keinem 
Handelsvertrag gekommen iſt. Geldknappheit, ſchwere Be⸗ 
dingungen auf dem internationalen Markt für Anleihen 
ſind es, die das Bild der kommenden Wirtſchaftskriſe in 
grellem Licht erſcheinen laſſen. Faſt könnte man anneh⸗ 
men, daß die Regierungsumbildung ausſchließlich dieſen 
Vorgängen zuzuschreiben ſei, und daß die Annäherung an 
den Sejm, beziehungsweiſe die Bereitſchaft zur Zuſammen⸗ 
arbeit, dieſen Wirtſchaftsvorgängen zuzuſchreiben ſei. Man 
wollte als forſche Oberſtengruppe nicht die Verantwortung 
für die kommende Krise übernehmen und darum der Front 
wechel zur Demokratie, um einen Teil dieſer Laſt auf das 
Parlament abzuwälzen, um ſo zu zeigen, daß die Regierung 
keine Schuld an den jetzigen Vorgängen trage. Es iſt ja 
bekannt, daß die Nachmaſregierung das Ruder übernahm, 
in einer Zeit größter Wirtſchaftsdeßreſſton, als die Arbeits⸗ 
loſenziffer 300 000 überſtieg, der Zloty erneut Schwankun⸗ 
gen ausgeſetzt war, und daß es gelang, dieſe Kriſe zu beſſern 
und normale Verhältniſſe herbeizuführen. Aber es war 
dies abſolut nicht das Verdienſt der Nachmairegierung, be⸗ 
ziehungsweiſe der „moraliſchen Sanation“, ſondern die 
Wendung der Konjunktur durch den englischen Bergarbeiter⸗ 
ſtreik. Den Arbeitern legte man große Opfer auf, die Koh⸗ 
lenproduktion erreichte eine ungeahnte Höhe, die Mätkte 
für Kohlen öffneten ſich, fremde Valuten floſſen in Strö⸗ 
men und ſo erreichte man eine Wirtſchaftsgeſundung in 
wenigen Monaten. 1 f 

Aber das Bläktlein wendete ſich und ſeit dieſer Zeit 
ſchöpfte man aus den Reſerven und aus einer Niederhal⸗ 
tung der Arbeiterklaſſe. Und auch jetzt iſt der Abſtieg nicht 
aufzuhalten, dem „Moloch Militarismus“ werden unge⸗ 
heure Summen geopfert, während die Steuerlaſt das Wirt: 
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ſchaftsleben lahm zu legen droht. Die Verhältniſſe find 

durchaus nicht ſo roſig, das wiſſen wir und wir ſind auch 
einſichtig genug, zuzugeben, daß die Schuld an der Kriſe 
nicht allein Polen und ſeinem Regime zugeſchrieben werden 
kann. Aber dann hätte man auch ehrlicher ſein und nicht 
ſolche Lobeshymnen auf das heutige Syſtem anſtimmen 
ſollen, denn es kocht auch nur mit Waſſer und hat ſich nicht 
fähiger erwieſen, als es die Regierungen bisher waren, 
trotzdem es unter außerordentlich günſtigeren Konjunktur⸗ 
einfläſſen ſeine „moraliſche Sanierung“ aufnahm. Ueber 
die „moraliſche“ Seite dieſer „Sanierung“ ſoll hier nicht 
weiter geſprochen werden, es liegt uns nur daran, feſtzu⸗ 
halten, daß der Zollkrieg ſich im gegenteiligen Sinne aus⸗ 
gewirkt hat, als man amtlich bisher darzuſtellen bemüht 
war. Ferner muß hervorgehoben werden, daß die Oppo⸗ 
ſition mit ihrer Behauptung Recht gehabt hat, daß die 
ſchleichende Kriſe in Wirtſchaft und Handel eine Wandlung 
des Syſtems erfordere, und daß die Oberſtengruppe an der 
Regierung nicht fähig geweſen ſei, trotz der ſchönen Phraſen, 
eine Beſſerung der politiſch⸗wirtſchaftlichen Lage Polens 
herbeizuführen. 

Der Handelsminiſter Kwiatkowſki hat uns aber auch 
gezeigt, daß es mit dem Abſchluß des Handelsvertrages 
doch noch gute Weile haben wird. Es ſind doch noch nicht 
alle Fragen ſo klar geſtellt, wie man es bisher auch aus 
deutſchen Quellen vernommen hat, die Schweinefrage iſt 
noch nicht gelöſt, und man wartet auf weiteres deutſches 

Entgegenkommen. Nach welcher Richtung, hat zwar der 
Handelsminiſter nicht geſagt, aber betont, daß, nachdem der 
deutſche Geſandte in Warſchau, Rauſcher, die Verhandlun⸗ 
gen leitet, die Verſtändigung fortſchreitet. Es liegt aus⸗ 
ſchließlich in deutſcher Hand, dieſen Ages zu liquidieren, 
bezeugt Herr Kwiatkowſki, aber welches Entgegenkommen 
man Deutſchland bieten will, das ſagt man nicht. Wir 
haben hier immer die Tatſache vertreten, daß der Handels⸗ 
krieg beiden Nationen unermeßlichen Schaden beifügt und 
daß Polen als der wirtſchaftlich Schwächere, naturgemäß, 
den größeren Schaden davonträgt. Das hat man immer 
abgeleugnet, nachdem es reichlich ſpät iſt, kommt auch dem 
Handelsminiſter die Erkenntnis, obwohl er bisher auch in 
der Oberſtenregierung der Wortführer der wirtſchaftlichen 
Unabhängigkeitstheſe war. Wir freuen uns, feſtzuſtellen, 
daß man polniſcherſeits bereit iſt, aus den realen ichen. 
niſſen dieſes Zollkrieges die Schlußfolgerungen zu ziehen. 
Wird man aber auch einen Schritt weiter gehen und ein⸗ 
ſehen, daß gut⸗nachbarliche Beziehungen auch eine politiſche 
Entſpannung erfordern, jene pfychologiſchen Notwendig⸗ 
leiten, die beide Nationen in einer kriegeriſchen Stimmung 
erhalten? Das Liquidationsabkommen wird noch immer 
als Demonſtrations⸗ und Hetzmittel gegen Deutſchland be⸗ 
nutzt, die Regierung findet ſich bisher leider nicht bereit, 
einmal in aller Gründlichkeit den Hetzapoſteln zu ſagen, daß 
damit Schluß gemacht wird. Statt deſſen bemüht man ſich, 
auf einige deutſche Abgeordnete im Sejm eine Art Hoch⸗ 
verratsbeſchuldigungen zu ſchleudern, anſtatt zu ſagen, wir 
brauchen dieſe Zuſammenarbeit und darum Schluß mit 
jeder Hetze! Ein ſolch mangelhaftes Wort würde auch den 
deutſchen Kataſtrophenpolitikern das Waſſer abgraben, 
würde die Hugenbergianer als Narren hinſtellen und Po⸗ 
lens Preſtige in Deutſchland entſprechend heben. Aber es 
ſcheint, daß ſelbſt die ſo ſtarke Richtung der Oberſten dem 
Chauvinismus ihren Tribut zollen muß, obgleich man jonft 
fo forſch die ſtarke Hand markiert. Des Handelsminiſters 
Kwiatkowſki Wirtſchaftsexpoſee mit feinen Schlußfolgerun⸗ 
gen war jedenfalls auch ein Schwanengeſang an die „mora⸗ 
liſche Sanierung“, eine ſpäte Erkenntnis der realen Lebens⸗ 
geſtaltung Polens. Spät, aber doch! ll. 


Kommunſſtenunruhen auch in Hamburg. 


Hamburg, 25. Jannar. In Hamburg kam es am 
re abend 0 mehrfachen Zuſammenſtößen zwiſchen 
kommuniſtiſchen Demonſtranten und der Polizei. Die Po⸗ 
lizei war mehrmals wiederholt gezwungen, Schüſſe abzu⸗ 

eben. Ein Arbeiter wurde durch einen Beinſchuß verlegt. 
Almählich wurde die Ruhe wieder hergeſtellt. 


die tommuniſtiſche Vewegung in Mexilo 
9 greift um ſich. 


Der Moskauer mexikaniſche Geſandte bleibt entgegen dem 
Willen ſeiner Regierung in Moskau. 


0 8 
London, 25. Januar. Neuyorker Meldungen be⸗ 
Kate daß ſich der mexikaniſche Geſandte in Moskau der 
ufforderung ſeiner Regierung, ſeinen Poſten zu verlaſſen, 
widerſetzt habe. Die mexikaniſche Regierung habe darauf 
dem Geſandtſchaftsſekretär und dem übrigen Perſonal An⸗ 
weiſung erteilt, das Land zu verlaſſen. Wie weiter gemel⸗ 
det wird, ſollen in Mexiko⸗Stadt in der letzten Zeit von 
lommuniſtiſcher Seite mehrere Anſchläge verübt worden 
ſein. 12 verhaftete Kommuniſten, die ſich im Beſitz von 
Dynamit befanden, ſeien ausgewieſen worden. 


— 


5 Ein Krieg ums Brot. 
Blutige Schlacht zwiſchen Landarbeitern in Kalifornien. 


Neuyork, 25. Januar. Südlich von San Joſe 
(Kalifornien) wütet ſeit mehreren Tagen auf einer Front⸗ 
eite von etwa 80 Kilometern eine wahre Schlacht zwiſchen 
weißen Arbeitern And Einwanderern aus den Philippinen. 
Bisher ſind 2 Tote, 15 Schwerverletzte und zahlreiche 
Leichtverletzte zu verzeichnen. Die Urſache des ſchweren 
e wird auf das ſtändige Anwachſen der Ein⸗ 
wanderung von Landarbeitern aus den Philippinen zurück⸗ 
geführt. Die Regierung hat Polizeiverſtärkungen entſandt. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 28. Januar 1930. 


— GES GENE 


Schiff mit Kapitän untergegangen 


= 


der Kapitän der „Monte Cervantes“ wollte den Untergang feines Schiffes 
nicht überleben. 


Berlin, 25. Januar. Nach den bei der Hamburg⸗ 
Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrtgeſellſchaft am Sonn⸗ 
abend eingegangenen Nachrichten beſtätigt es ſich, daß Ka⸗ 
pitän Draier mit der „Monte Cervantes“ den Tod gefun⸗ 


den hat. Kapitän Draier hatte bis zum letzten Augenblick 


immer noch an der Hoffnung feſtgehalten, daß es ihm mög⸗ 
lich ſein werde, die „Monte Cervantes“ frei zu bekommen 
obwohl die Unterſuchungen im Schiffsraum ergeben hatten, 
daß das Riff, auf das der Dampfer gelaufen iſt, faſt das 
ganze Vorderſchiff aufgeriſſen hatte. Freitag mittag hatte 
ſich die Situation für die „Monte Cervantes“ noch erheblich 
verſchlechtert, denn durch die ſtarken von der Seite kom⸗ 
menden Böen hat ſich das Schiff mehr nach der Steuerbord⸗ 
ſeite geneigt und dadurch das vorhandene Leck ſo weit er⸗ 
weitert, daß der Offizier dem Kapitän die Meldung erſtatten 
mußte, daß die Mannſchaft nicht mehr imſtande ſei, das 
eindringende Waſſer herauszuſchaffen. Man hatte in der 
Befürchtung, daß das Schiff ſinken werde, in Tag⸗ und 
Nachtſchichten den geſamten Proviant und das Gepäck, vor 
allem aber auch Balken und Bretter aus dem Schiff heraus⸗ 
geriſſen, um für die Paſſagiere an Land Baracken herſtellen 
zu können, für den Fall, daß die Ankunft des Hilfsſchiffes 


„Cervantes“ iſt der 


Mißpalückter Steuerſtreil in Indien. 

London, 25. Januar. Nach Blättermeldungen aus 
Bombay, fol durch das ſcharfe Eingreifen der Behörden 
der Steuerſtreik im Staate Kathiawar mit einem Fehl⸗ 
ſchlag geendet haben. Die dortigen Landwirte hätten auf 
Grund des Beſchluſſes des allindiſchen Kongreſſes die Zah⸗ 
lung von Steuern verweigert. Darauf ſeien ſofort die 
Führer der Bewegung verhaftet worden, was zur Folge 
hatte, daß die Steuerzahlungen wieder aufgenommen wur⸗ 
Bi Die Verhafteten jeien dann wieder freigelaſſen 
worden. 


Aus Welt und Leben. 


um Hilfe für Byrd. 
Byrds Furcht vor dem Einfrieren unbegründet? 


Kopen N agen, 25. Januar. Wie aus Oslo ge- 
meldet wird, iſt der dortige ſüdamerikaniſche Geſandte am 
Freitag im Außenminiſterium wegen der Hilfeleiſtung für 
Byrd vorſtellig geworden. Das Außenminiſterium l ſich 
darauf an die Vereinigung der Walfiſcher gewandt, deren 
Vorſtand nach einer Erörterung der Lage zu dem Ergebnis 
kam, daß Byrds Furcht unbegründet fein müſſe, ſofern 
unter ſeinen Leuten keine Krankheit herrſche, die ſofortige 
Hilfe erfordere. Der Vorſitzende der Vereinigung erklärte 
weiter, daß das Eis um dieſe Jahreszeit regelmäßig auf⸗ 
breche. Die größte Gefahr des Einfrierens beſtehe erſt im 
März. Sollte ſich aber herausſtellen, daß die Eisverhält⸗ 
niſſe in dieſem Jahre anders als ſonſt lägen, ſo würde na⸗ 
türlich alles getan werden, um Byrd zu helfen. In dem 
Gebiet, auf dem ihm Hilfe geleiſtet werden könne, lägen 


augenblicklich 5 Tranfockereien und 27 Walfängerſchiffe. 


Für die Fockereiſchiffe, deren Rumpf nur aus dünnen 
Stahlplatten gebaut ſei, wäre es allerdings ſehr gefährlich, 
u Byrd und ſeinen Leuten zu gelangen. An Bord einer 
jeden Fockerei befänden ſich 300 Perſonen, ſo daß ein Un⸗ 
glück ſchlimme Folgen haben würde. Hierzu komme noch 
die Verſicherungsfrage und die Verluſte, die die Walfänger 
durch Einſtellung des Fanges erleiden würden. 


15 Vollblutpferde verbrannt. 


1 Nach einer i New Orleans, brach in einem 
dortigen Rennſtall ein Großfeuer aus, das mit ſo großer 
Geſchwindigkeit um ſich griff, daß an eine Rettung der 
Pferde nicht mehr zu denken war. 15 Vollblüter kamen in 
den Flammen um. Einige Stalljungen und Jokeys, die 


Dass deutſche Paſſagierſchiff „Monte Cervantes“ 
iſt bei den Feuerlandinſeln auf einen Felſen gelaufen. Die Paſſagiere konnten gerettet werden, f 

ſelbe, der im Jahre 1928 an der Nord küſte Norwegens ein Leck erhielt und die Hilfe des ruſſiſchen 
Eisbrechers „Kraſſin“ in Anſpruch nehmen mußte. d . i 


ſich verzögern ſollte. Außerdem war es trotz aller Be 
mühungen nicht möglich, die Mannſchaften während der 
Nacht unterzubringen, da man vor allen Dingen erſt für 
die Paſſagiere geſorgt hatte, die trotz der Hilfsbereitſchaft 
der vor Ushuaia liegenden Schiffe und der Bevölkerung nur 
in primitivſter Weiſe unterkommen konnten. Die Lage 
urde gegen Mittag bereits ſehr kritiſch, da das Vorder⸗ 
hiff vollief und immer tiefer ins Meer ſank. Der Kapitän 
ab den Befehl, daß die geſamte Beſatzung von Bord gehen 
olle, blieb aber ſelbſt auf der Kommandobrücke und war 
rotz allen Zureden der Offiziere nicht zu bewegen, ſeinen 
Platz zu verlaſſen. Der erſte Offizier und der Oberinge 
nieur blieben bis wenige Minuten vor der Kataſtrophe bei 
Kapitän Draier und vermochten ſich ſelbſt im letzten Augen 
blick nur mir Mühe zu retten. 

Es dür ſte leider ausgeſchloſſen ſein, die „Monte Cer⸗ 
vantes“ zu heben. Nach in Hamburg vorliegenden draht⸗ 
loſen Meldungen der „Monte Sardiento“, hat das Schiff 
bie Abſicht, am Sonntag in Uſhuaia einzutreffen und nach 
Uebernahme der Paſſagiere am Montag den gefährlichen 
und ungaſtlichen Beal⸗Kanal wieder zu verlaſſen. 


ER 


noch im letzten Moment die Tiere zu retten verſuchten, er 
litten ſelbſt mehr oder weniger ſchwere Brandwunden. 


Ein Fiſchkutter mit 11 Perſonen vermißt. 

Kopenhagen, 25. Januar. Nach Meldungen aus 
Oslo, wird ſeit mehreren Tagen ein Fiſchkutter von der 
Inſel Asköya vermißt. Man nimmt an, daß der Kutter 
während des ſtürmiſchen Wetters der letzten Tage geſunken 
iſt. An Bord befanden ſich 11 Perſonen, die ſämtlich einer 
Familie angehörten. 9 der Vermißten waren verheirate“ 
und 7 davon hinterlaſſen jeder mehrere Kinder. 


Schweres Straßenbahnunglück in Stettin. 


Am Sonnabend vormittag ſprang ein vollbeſetzter 
Straßenbahnwagen an der Ecke der Kopf- und Blumen⸗ 
ſtraße in Stettin in der Kurve aus den Schienen. Da ſich 
der Wagen in großer Geſchwindigkeit befunden hatte, 
wurde er mit voller Gewalt gegen eine Außenwand geſchleu⸗ 
dert und vollſtändig zertrümmert. Aus den Trümmern 
wurden bis jetzt 2 Tote und 16 Schwerverletzte geborgen 


Friedhofsräuber er 
Auf einem Friedhof in Rom wurde eine ſiebzigjährige 
gutgekleidete Frau dabei ertappt, wie ſie von den Gräbern die 
Kranzſchleifen ſtahl. Als man ſie auf der Polizei nach dem 
Grund dieſer ſinnloſen Diebſtähle fragte, erklärte ſie auf⸗ 
gebracht, fo ſinnlos ſeien dieſe Diebſtähle denn doch nicht, denn 
ſie mache ſich ihre ganze Unterwäſche aus dieſenKranzſchleifen. 
Der Augenſchein beſtätigte ihre Angaben. Ueber ihren run⸗ 
deſten Körperteil hinweg war am Unterrock in großen Gold⸗ 
buchſtaben zu leſen: „Requiescat in pace!“ 


Ein Apfelbaum mit 14 verſchiedenen Blüten. 


Mr. Alfred Crofton, ein bekannter Kunſtkritiker in Coal⸗ 
ville, hat einen Apfelbaum gezüchtet, der erſt jetzt zur Blüte 


gekommen iſt, und zum erſtenmal ſeit vier Jahren allen Er⸗ 


wartungen des Züchters entſpricht. Es iſt Mr. Crofton ge⸗ 
lungen, durch vielfache Propfungen insgeſamt 14 verſchie⸗ 
dene Apfelblüten an ſeinem Baum blühen zu ſehen. 


Mee 


IIlimmumummmmmmenmmmmmnmmmmmmmmummummum 
Für die Sicherung der Exiſtenz der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr zu ſorgen, iſt eine der 
erſten Pflichten eines jeden Bürgers von Lodz. 
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Der Dampfer 
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Tagesnenigleiten. 
Denke an Deinen Freund ... 


Viele Arbeiter wiſſen noch nicht, wer t 
ele Arbei „wer ihr beſter Freund 
ie Wird hier über den beſten Freund e 5 wer⸗ 
n fie nachgrübeln, wer der Betreffende fein kann. Es 
werden in Gedanken Namen erwähnt und wieder ver⸗ 
worfen, denn jeder Menſch hat viele Bekannte und Freunde, 
aber an Feinden mangelt es leider auch nicht. Unter den 
vielen Bekannten iſt es eigentlich nicht leicht, den richtigen 
und wahren Freund zu finden, der ſelbſtlos dem Arbeiter 
vom He en das Beſte wünſchen würde. Und doch hat ein 
jeder Ar eiter einen guten Freund, der ihm das Beſte 
wünſcht. Dieſer Freund denkt für den Arbeiter, ſteht ihm 
zu jeder Zeit treu zur Seite, führt ihn ſozuſagen durch ſein 
ganzes Leben und wacht ſelbſt nach dem Tode über ſeinen 
guten Ruf und ſeine Ehre. — Wer iſt denn der beſte Freund 
Ir ln 1 el anderer als die Arbeiterpreſſe — 

„Lodzer Volkszeitung“. Sie iſt ſein Fü i s 

vater en Ken Sen ö ee 

Gewiß kommt es auch zuweilen vor, daß die „Volks⸗ 
zeitung“ ſchilt und die begangenen Fehler rügt. Das iſt 
nicht zu vermeiden, weil ein aufrichtiger und guter Freund 
nicht ſchmeicheln lann und nicht ſchmeicheln darf. Ein 
Schmeichler iſt ein falſcher „Freund“, der ſeine Freundſchaft 
heuchelt und daraus Profit für ſich ziehen will. Der wahre 
Freund bleibt immer bei der Wahrheit, ſelbſt wenn ſie un⸗ 
angenehm iſt. Er muß auf den Charalter ſeines Freundes 
e a = muß Lehrer für feinen Freund 

n und daher muß er die be enen Fehler aufzä 

und die Arbeiter davor ne 5 5 

Die „Volkszeitung“ iſt ein aufrichtiger Freund der 
Arbeiter. Sie wacht über die Arbeiterrechte, weiſt den Ar⸗ 
beitern den Weg, der zum Ziele führt, wacht über die 
Arbeiterehre, ſtraft die Lügner und Betrüger, die die Arbei⸗ 
ter ausbeuten, ſie irreführen wollen, ſpricht die Wahrheit 
geradeaus, jedem direkt ins Geſicht, iſt alſo ein Erzieher 
für das ganze arbeitende Volk. — 

Das iſt die „Lodzer Volkszeitung“, und wie wird ſie 
ob dieſer Freundschaft durch die Arbeiter behandelt? Sind 
ihm die Arbeiter dafür dankbar, ſtehen ſie ihrem Freund 
auch treu zur Seite, ſtützen ſie ihn in ſeinem harten, täg⸗ 
lichen Kampfe um Recht, Freiheit und Wohlergehen der 
Arbeiter? Leider bleibt hier noch viel zu wünſchen übrig. 

Gewiß iſt die Not und Arbeitsloſigkeit ſehr groß und 
die meiſten würden wohl mit Freuden ihre „Volkszeitung“ 
ſich alle Tage ins Haus ſchicken laſſen, wenn ſie in der Lage 
wären, die Abonnementsgebühr zu entrichten. Dieſen Be⸗ 
dauernswerten ſehlen ſchon lange die Mittel zur Beſtreitung 
der Ausgaben für die leibliche Koſt, und in ſolch einem 
Falle iſt an eine Ausgabe für die geiſtige Koſt ſchon nicht 
zu denken. Dies iſt verſtändlich. Doch gibt es doch noch 
viele, viele Arbeiter und Angeſtellte, die wohl in der Lage 
wären, ihre Zeitung zu abonnieren, oder aber, was noch 
ſchlimmer iſt, ſie leſen die bürgerliche Preſſe und unterſtü 
auf dieſe Weiſe bewußt oder unbewußt ihren ſchlimmſten 
Feind. Dieſe verirrten Proletarier auf den richtigen Weg 
zu bringen, ſoll unſere erſte Aufgabe ſein. Wir wollen, 
wir müſſen je gewinnen, denn ſie jind unſere Brüder. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 26. Januar 1930. 


des Jahrganges 1908 und der älteren Jahrgänge amtieren, 
die bisher vor keiner Aushebungskommiſſion geſtanden 
haben und deren Verhältnis zum Miltardienſt noch unge⸗ 
regelt iſt. Zu erſcheinen haben alle im Bereiche des 1., 4., 
6., 7., 10. 12., 13. und 14. Polizeikommiſſariats wohnen⸗ 
den männlichen Perſonen, die eine Aufforderung der Stadt⸗ 
ſtaroſtei erhalten haben. (w) 

Geflügeldiebſtahl. 

Auf dem Gute Gemzow im Lodzer Kreiſe wurde in der 
ver baker Nacht ein Einbruch in den Hühnerſtall verübt. 
Dabei fielen den Dieben 48 Stück Geflügel in die Hände. 
Troß ieforiger Verfolgung konnten die Diebe nicht ermit- 
lelt werden. 


Lichtſpiel „Theater | 5 


CASINO 


Hexte und folgende Tage: 
Das ſchönſte Liebespoem 


Das Necht 
des Ehemannes 


Nealifiert von George Fimaurize. In Szene 
geſetzt von Ginor © In den Hauptrollen: 
die bezaubernde der raſſige 


Dill e dove Nod la Rocaue 


zum erſten Mal zuſammen in einem Film. 


Caen R 


Vereits 232668 regiſtrierte Arbeitsloſe 
in Polen. 


Auf Grund der Statiſtik des Staatlichen Arheitsver⸗ 
mittlungsamtes betrug die Zahl der regiſtrierten Arbeits⸗ 
loſen in ganz Polen in der Woche vom 11. bis 18. Januar 
232 668 Perſonen. Es bedeutet dies im Vergleich zur Vor⸗ 
woche ein Anwachſen der Atbeitsloſenzifſer um rund 
10000 Perſonen. Man rechnet mit einem weiteren Ans 
wachſen der Arbeitsloſigleit bis Ende Februar. Die Mei⸗ 
nung wird damit begründet, daß um dieſe Zeit bereits die 
ESxilmarseiten aufgenommen werden können, was eine 
Linderung der Arbeitsloſigleit bringen könnte. 

des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 

Im Bereiche des Lodzer Staatl. Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Sieradz, Lenczyca, 
Brzeziny) waren am 25. Januar d. Ss. inägefamt 50 168 
(in der Vorwoche 49 107) Urbeitölofe vegiſtriert, davon in 


Arbeiter, helft uns bei diefer Arbeit, überzeugt die Arbeits-] Lodz allein 35 771 (35 313), Pabianice 4198 (4065), 


kameraden, daß fie bei uns fein müſſen, weil unſer Lager 
ugleich das ihrige Lager iſt. Sagt ihnen, fie ſollen ihren 
Freund nicht verleumden, ſondern ihn lieben und achten. 
Arbeiter, denkt an euren treuen und aufrichtigen 
Freund, helft ihm in ſeinem ſchweren Kampf um Wahrheit, 
Recht und Brot, und werdet Leſer der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“. 
Etgänzungsaushebungskommiſſion. 

„Morgen, Montag, wird in der Pomorſkaſtr. 18 eine 
Ergänzungsaushebungskommiſſion für diejenigen Männer 


Dörr 


ROMAN VON ELISABETH NEN 
Copyright by Martin Feuchtwanger. Halle (Same) 131 

In Maria Staudingers Geſicht malte ſich noch größeres 
Erſtaunen und fie trat unwillkürlich einige Schritte auf die 
Fremde zu. 

⸗„Chriſta Wald?“ fragte fie dabei erregt „Oh, Tagen Sie 

ſchnell, gnädige Frau, kommen Sie von ihr, und wo be⸗ 
findet fie ſich augenblicklich. Mein Mann und ich ſorgen 
uns um die junge Dame ſeit einigen Stunden halb zu 
Tode. Sie iſt nämlich mit dem Wiener Zug, mit dem wir 
fie erwarteten, gar nicht eingetroffen.“ 
Aber, mein Gott, gnädige Frau, Ihr Herr Gemahl 
telegraphierte doch nach Laibach, daß Sie erkrankt wären, 
und daß er Chriſta Wald daher nicht vom Zuge abholen 
könne. Und deshalb babe ich fie nach dem von Ihrem 
Gatten beſtimmten Palaſt⸗Hotel gebracht.“ ’ 

„Nach dem Palaſt⸗Hotel, und wir hätten an Fräulein 
Wald telegraphiert? Aber um Himmels willen, uns iſt ja 
von der ganzen Geſchichte gar nichts bekannt!“ 

Run war es an Frau Ilona, heftig zu erſchrecken. 
»Chriſta Wald iſt nicht bei Ihnen, verſtehe ich recht?!“ 
rief ſie aus. „Der Portier des Palaſt⸗Hotels ſchickte mich 
aber doch ſoeben zu Ihnen ins Bahnhof⸗Hotel mit der 
1 daß Sie das junge Mädchen nach hier abgeholt 


„Unmöglich, ganz unmöglich iſt das alles, gnädige verzweifelt hinzu. 


Frau!“ ſtammelte Frau Staudinger ganz außer ſich. 


Zgierz 3923 (3655), Zdunfta⸗Wola 2594 (2263), Tomas 
ſchow⸗Mazowiecki 2815 (2943), Konſtantynow 236 (201), 
Alexandrow 418 (353), Rüda⸗Pabianicka 213 (213). 
Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der 
vergangenen Woche 24 628 Arbeitsloſe, davon in Lodz 
allein 18-925. Verloren haben die Arbeit in der vergan⸗ 
enen Woche in Lodz 1601 (in der Vorwoche 2257) Ar⸗ 
beter; zur Arbeit weggeſchickt wurden 35 Perſonen, von 
der Evidenz geſtrichen 1242 Arbeitsloſe. Das Staatliche 
Arbeitsvermittlungsamt verfügt über 10 freie Stellen für 
Arbeiter verſchiedener Berufe. 


Fiona Tatats jan verftört und beinahe etwas arg ⸗ 
wöhniſch auf die blonde Frau. 

„Ich, ich begreife das alles nicht mehr“, ſtieß ſie dann 
kopfſchüttelnd hervor. „Der Portier erklärte mir doch aber 
ausdrücklich, daß Herr Doktor Staudinger ihm extra auf 
getragen babe, mich ſofort ins Bahnhof⸗Hotel zu weiſen. 
die Damen erwarteten mich beſtimmt.“ 

Maria Staudinger ſtand bleich bis in die Lippen vor 
ihr; fie zitterte am ganzen Körper, und mußte ſich ſetzen 

„Ich weiß nicht weiter, gnädige Frau“, ſagte fie dabei 

ängſtlich. „Wollen Sie nicht ein wenig Platz nehmen. Mein 
Mann wird ſoglelch erſcheinen. Er telephoniert berelts 
an ſämtliche Hotels, in denen möglicherweiſe Chriſta Wald 
abgeſtiegen ſein könnte. Jetzt freilich erübrigt ſich die Nach ⸗ 
frage.“ { 
„Ja, aber wer ſchickte denn das Telegramm nach Lai ⸗ 
bach, wer gab ſich dann an Ihrer Stelle als Doktor Stau: 
dinger und Frau aus und nahm das junge Mädchen in 
Empfang? Und wohin hat man fie gebracht, wenn nicht 
nach hier? Wer wußte außer Ihnen, liebe Frau Doktor, 
überhaupt von Chriſta Walds Ankunft? Es iſt ja alles ſo 
rätſelhaft, fo unſaßbar!“ rief Ilona Takats atemlos. 

Frau Maria halte Tränen der Angſt in den Augen. 

„Sie muß einem Verbrecher in die Hände gefallen 
ſein!“ rief fie außer ſich. „Ich begreife nur nicht, wer ſich 
erdreiftere, meines Mannes Namen zu mißbrauchen? Wir 
tennen ja hier in Trieſt außer flüchtigen Bekanntſchaſten. 
die wir während unſeres kurzen Aufenthalts machten. 
teine Menſchenſeele. Es iſt einfach zum Verzweiſeln. Gon 
ſei Dant, gnädige Frau, daß Sie gekommen ſind, dadurch 
tönnen wir mit Hilſe der Polizei das arme Kind ſicher 
ſchnell auffinden. Wo nur mein Mann bleibt!“ fügte ſie 


Dor Genannte trat ſoeben aufs höchſte erregt ins! 


* 


\ 


Zimmer. Er ſah die Fremde gar nicht, und ſtürzte faſt 
atemlos auf ſeine Frau zu. 


gekommen und iſt 


Der Magiftrat für die Arbeitsloſen. 


Um Abſchaffung der Schwierigkeiten bei der Regiſtrieruich 
der Arbeitsloſen. f 


Geſtern veröffenlichten wir den Wortlaut zweier Die: 
moriale, die der Lodzer ſozialiſtiſche Magiſtrat an den Ar⸗ 
beitsminiſter geſandt hat. In dieſen Memorialen wird der 
Arbeitsminiſter aufgefordert, die Unterſtützungsaktion des 
Arbeitslofenfonds auch auf Jugendliche unter 18 Jahren 
ſowie auf Arbeitsloſe, die in Betrieben mit weniger als 
fünf Arbeitern gearbeitet haben und deshalb keine Unter⸗ 
ſtützungen erhalten, auszudehnen. Außerdem wurde in den 
Memorialen die Verlängerung der Unterſtützungsdauer ſo⸗ 
wie Ausdehnung der ſtaatlichen Winterunterjtügungen auf 
ſämtliche Arbeiksloſe ohne Unterſchied, die ihr Unter⸗ 
ſtüzungsrecht aus dem Arbeitsloſenfonds erſchöpft haben, 
gefordert. 

Neben dieſen Forderungen auf Erweiterung des Um 
terſtützungsrechts hat der Magiſtrat noch ein drittes Me⸗ 
morial an das Staatliche Arbeitsvermittlungsamt gerichtet, 
worin um Abſchaffung der Schwierigkeiten gebeten wird, 
die den Arbeitsloſen in den Lodzer Abteilungen des Ar⸗ 
beitsvermittlungsamtes bei der Regiſtrierung und beim 
Stempeln ihrer Ausweise gemacht werden. Das diesbezüg⸗ 
liche Memorial lautet wie folgt: „Bei der Regiſtrierung 
der Arbeitsloſen für die ſtaatlichen Winterunterſtüzungen 
für 1929/30 fordert das ſtaatliche Unterſtützungsamt von 
den Arbeitsloſen die ee der Legitimation des 
Arbeitsvermittlungsamtes zwecks Feſtſtellung, ob die Legi⸗ 
timation das richtige Regiſtrierungsdatum krägt N das 
Datum der Erſchöpfung der geſetzlichen Unterftügungen 
aus dem Arbeitsloſenfonds. Auf Grund der Beſtimmungen 
kann das en Unterſtützungsamt die Arbeitsloſen nicht 
regiſtrieren, falls ihm dieſe Daten nicht vor elegt werden. 
Dagegen behaupten die intereſſierten Arbeitsloſen, daß 
ihnen das Arbeitsvermittlungsamt bei Erledigung dieſer 
notwendigen Formalitäten Schwierigkeiten macht. Obiges 
zur Kenntnis gebend, bittet der Magiſtrat der Stadt Lodz 
das Staatliche Arbeitsvermittlungsamt um Herausgabe 
enſprechender Anordnungen, damit ſich ähnliche Fälle nich 
mehr ereignen.“ 8 
Geld⸗ und Kohlenunterſtützungen für die Arbeitsloſen. 

Der Magiſtrat gibt allen intereffierten Perſonen be⸗ 
kannt, daß morgen, Montag, den 27. Januar, die Auszah⸗ 
lung der Winterunterſtützungen aus dem Staatsſchatz jomie 
die Ausgabe der Talons zum Empfang der Kohle begiumt. 
Die Kohlentalons werden jedoch nur an Arbeitsloſe, die 
eine Familie zu e haben, ausgefolgt; Alleine 
ſtehende find von den Kohlenunterſtützungen 1 se 
Die Kohlenration beträgt für Arbeitslose mit kleiner 
milie — 4 Korzec, für größere Familien — 6 Er 

Die 8 der Unterjtü n wie der Kohlen 
11 eh im ve = 5 17 5 Su Se 7 55 
olge vor ſich gehen: Montag, den 27. Januar: 
deren Namen mit den Buchſaben A, B, C, D, € J begin- 
nen; Dienstag: Buchstaben G, H, Ich, 3); Mittmody: 
Buchſtaben K und L; Donnerstag: Buchſtaben M, N und 
O: Freitag: Buchſtaben P und R; Sonnabend: Buchſta ben 
T, Ü, W und Z. Die Stunden der 1 5 > 
ſind to ſeſtgeſeßt worden, daß an allen drei in der 
Zeit von 9 bis 11 Uhr, die n an Arbeitsloſe er⸗ 
folgt, die in der erſten Abteilung des rbeitsvermittlungs⸗ 
amtes regiſtriert find, und von 12 bis 2 Uhr an Arbeit 
loſe aus der zweiten Abteilung des Arbeitsloſenvermitt⸗ 
lungsamtes. Jeder Arbeitsloſe hat bei ſich zu haben: den 
Perſonalauswels oder ein anderes amtliches Dokument, ſo⸗ 
wie die Legitimation des Arbeitsvermittlungsamtes. 

Auf Grund der empfangenen Talons können die Ars 
beitsloſen die auf fie entfallenden Kohlenrationen von den 
Kohlenlagern in der Przendzalniana, Ecke Fabryczna, und 
Wenglowa 3 abholen. 


PX 


„Dente dir das Ungebeuerlidhe, Kind, Chriftn Wald int 


„Nach dem Palaſt-Hotel gefahren, von wo fie das Ehe⸗ 


paar Staudinger vor knapp zwei Stunden wieder ab» 
geholt bat“, unterbrach ihn feine Frau. 


„Stimmt!“ rief Staudinger überraſcht. „Nur das iſt der 


Unterſchied, daß irgendein Schurke meinen Namen miß⸗ 
brauchte, um irgendeine verbrecheriſche Abſicht auszu⸗ 
führen. Aber woher kommt dir dieſe Kenntnis, Maria 9° 


„Wir haben Beſuch, Fritz; darf ich dir Frau Ilona 


Takäts vorſtellen, die ſich auf der Reiſe liebenswürdiger⸗ 
weiſe Chriſta Walds annahm.“ 


„Gnädigſte, Sie wiſſen alſo, wo die Braut meines 


Freundes zu finden ift?* rief der kleine Doktor erfreut aus. 


„Leider nicht, Herr Doktor; es tut mir leid, Ihre Sorgen 


um die junge Dame vermehren zu müſſen. Ich kam hier⸗ 
her, da ich glaubte, Chriſta Wald bei Ihnen vorzufinden. 
So ſagte mir wenigſtens der 
dem Sie angeblich die neue Adreſſe mitteilten.“ 


Portiet des Palaſt⸗Hotels, 
Doktor Staudinger war unwillkürlich zurückgeprallt, 


und ſtarrte für wenige Minuten beinahe enigeiſtert auf 
die ſchöne, junge Frau. 


„Zum Teufel!“ ſtieß er dann erregt hervor, „bad wird 


ja immer verwickelter. Verzeihen Sie meine Worte. Gnä⸗ 
digſte“, fügte er dann ſchnell hinzu, „aber Sie feben mich 


in meiner großen Sorge um den Verbleib Des lungen 
Mädchens in keiner beneidenswerten Verſaſſung.“ ö 
„Wir find Leidensgenoſſen, lieber Doktor“, entgegnete 
Ilona Takats auſſeufzend. „Ich ſelbſt bin über das Ver⸗ 
ſchwinden der mir in kurzer Zeit liebgewordenen Freun. 
din untröſtlich, und möchte alles aufbieten, ſie zu finden.“ 
(Bortiesung, kolgt.) ; 
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Tragiſcher Tod eines Arbeiters. 
Er konnte das Elend der Arbeitsloſigkeit nicht überleben. 


Scheibler und Grohmann in der Emilienſtraße war ſeit 
mehreren Jahren der Arbeiter Rudolf Kreß, Przendzal⸗ 


nicht bewilligt werden. Am geſtrigen Tage war er zum 
ſenſonds in der 
Rokicinſkaſtr. 10 gegangen, doch erhielt er abermals einen 
abſchlägigen Beſcheid. Darüber aufs tiefſte erſchüttert, er⸗ 
litt er auf dem Hofe einen Herzſchlag und war fofort tot. 
Die Leiche wurde bis zum Eintreffen einer gerichtsärzt⸗ 
lichen Kommiſſion am Orte belaſſen. (w) 
F 
Vortrag von Dr. P. Klinger. 55 
Wie vorauszuſehen war, hat die Ankündigung des 
Vortrages von Dr. Paul Klinger auf das Thema „Irrwege 
des Sexuallebens“ großes Inkereſſe in den breiteſten Krei⸗ 
ſen unſerer Stadt hervorgerufen. Dr. Klinger wird eine 
Reihe von Problemen anführen, welche für viele ein un⸗ 
dürchdringliches Geheimnis find, was in der Konkluſton 
zu vielen Tragödien und Unglück führt. Dieſer Vortra 
findet am kommenden Mittwoch, den 29. d. Mts., um 8.3 
Uhr ahends, in der Philharmonie ſtatt. Eintrittskarten 
ſind an der Kaſſe der Philharmonie zu haben. i 
Drei Brände im Stadtzentrum. 2 
In der geſtrigen Nacht um 2 Uhr brach in Lagern des 
Schloma Großmann in der Petrilauer ſtr. 79 aus bisher 
uhch unaufgeklärter Urſache Feuer aus, das dank der ſofort 
eingreifenden Rettungsaktion keine größeren Ausmaße 
aünahm. In dieſem Hauſe ſind außer den Lagern meh⸗ 
rere Wohnlokale: untergebracht. Das entſtehende Feuer 
würde von dem Nachtwächter bemerkt, der den 2. Feuer⸗ 
wehrzug in Kenntnis ſetzte. Da die Befürchtung nahelag, 
daß das Haus durch den Brand gefährdet werden könnke, 
fo rief man auch noch den: 3. Löſchzug herbei. Mit verein⸗ 
ten Kräften rückte man nun dem verheerenden Element zu 
Leibe und im Laufe einer Stunde war das Feuer lola 
ſiett. — Ein zweiter Brand brach in der Puſtaſtr. 9 aus, 
wo infolge Unvorſichtigkeit eines Mieters durch ein weg⸗ 
geworfenes Streichholz die Kohle im Keller in Brand ge⸗ 
raten war. Das Feuer wurde von dem 2. Zuge der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr gelöſcht. (w) — In dem Haüſe 
Przeſazdſtr. 78, dem Hermann Lange gehörig, befindet ſich 
ein Re „Durch das unachtſame Wegwerfen eines 
Zigavettenſtummels iſt geſtern früh gegen 9 Uhr das über 
dem Pferdeſtall gelagerke Stroh und Heu in Brand ge⸗ 
raten. Der alarmierte 2. Löſchzug der Feuerwehr 3 5 
einen Teil des Daches abdecken, um zu dem e 
elangen zu können. Dank der energiſchen Rettungsaktion 
onnte der Brand nach einſtündiger Arbeit gelöſcht wer⸗ 


den. (p)). f 
Syſtematiſcher Diebſtahl. n i 
25 ICE ben Schofniahengehhäftiber Firma E. Wedel in 
ber Petrikauerſtr. 67 wurde in letzter Zeit das Fehlen ver⸗ 
ſchiedener Waren bei der Aufſtellung des Beſtandes bemerkt. 
er Verwalter des Geſchäfts, der für das Lager verant⸗ 
wortlich iſt, beobachtete daher die Angeſtellten und ſtellte 
e daß der in der Petrikauerſtr. 26 wohnhafte 
jährige Angeſtellte Pawel Szezykiewicz ſyſtematiſch Scho⸗ 
koladenwaren entwendet hat. Der Diebſtahl wurde der, 
Polizei gemeldet, die eine Unterſuchung einleitete und den 


Szezyliewicz verhaftete. Während der Vernehmung des 


Szyczykiewicz ſtellte es ſich heraus, daß dieſer außer den 
ſtematiſchen Diebſtählen in dem Geſchäft noch Eiſenbahn⸗ 
juittungen gefälſcht hat. Der Verhaftete wurde nach dem 
fängnis in der Kopernikaſtraße gebracht und dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter Grzys zur Verfügung geſtellt. (p) 
Vom Dache geſtürzt. 5 17 joa neh 
Der Achhrige Schloſſerlehrling Wiktor Paſikowfki 
ſtürzte auf dem Hofe der Fabrik in der 28⸗go P. Strz. Kan. 
Nr. 47 vom Dache einer einſtöckigen Offizine und zog ſich 
ſchwere Verletzungen am ganzen Körper zu. Er wurde 
nach einem Spital gebracht, da fein Zuſtand ſehr ernſt iſt. 
Unfall bei der Arbeit. i e 
Dem 32 Jährigen Maurer Stefan Janiak fiel auf dem 
Reubau in der Targowaſtr. 1 ein Ziegel aus beträchtlicher 
Höhe auf den Kopf, ſo daß er einen Bruch des Scheitel⸗ 
knochens erlitt. Die Rettungsbereitſchaft brachte den Ver⸗ 
unglückten nach einem Krankenhaus. * 
Lebensmüde. N r ö f 
Im Flur des Hauſes Nr. 39 in der Wawelſlaſtraße 
ttank eine etwa 30jährige unbekannte Frau in ſelbſtmörde⸗ 
riſcher Abſicht Eſſigeſſenz. Sie wurde nach der ſtädtiſchen 
Krankenſammelſtelle gebracht, doch verweigert fie jegliche 
Angaben über ihre Perſon. 8 


n ö 468 
n Theaterverein „Thalia 3 

deute, 3 Uhr 30 nachmittags, Wiederholung 
der ehe „D he Baja e re“ von Emmerich Kalman. 
Schöne Muſik, * 1 künſtleriſche Tanzein⸗ 

harmoniſches Spiel. 5 
n u 1255 e 18e der Schwank „Der Mei⸗ 
ſterboxer“ von O. Schwartz und C. Mathern aufge⸗ 
führt. Man lacht ohne Ende! Humorvoll, reich an Der: 
wickelungen und Situationskomik, hält „Der Meiſterboxer 
den Zuſchauer bis zum Schluß in Spannung. Näheres 
stehe Anzeige! Schluß der Vorſtellung 10 Uhr 40. The⸗ 
Aterlaſie ab 2 Uhr 30 geöffnet. 
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Offener Brief an Hexen Prhſtor. 


Die ſozialiſtiſchen mitglieder der Verwaltung der Lodzer Kranlenkaſſe und des 
Krantenkaſſenverbandes weiſen die Vorwürfe des Arbeitsminiſters zurück. 


Während der Sitzung der Budgetkommiſſion des Sejm 
am 22. Januar d. Js. behauptete der Arbeits⸗ und Wohl⸗ 
fahrtsminiſter Pryſtor in ſeiner Rede, daß als Urſache der 
Auflöſung der Krankenkaſſenverwaltungen im allgemeinen 
und der Krankenkaſſenverwaltung in Lodz in Frage kom⸗ 
men: en d ee Mißachtung der 
Vorſchriften und der Rechte der Verſicherten, unzulängliche 
Fürſorge gegenüber den Verſicherten, Mißbräuche uſw. 
Außerdem hat Herr Miniſter Pryſtor gegenüber der frühe⸗ 
ren Verwaltung der Lodzer Krankenkaſſe eine Reihe halt⸗ 
loſer Vorwürfe erhoben. f 

Als frühere Mitglieder der aus 18 Perſonen beſtehen⸗ 
den Krankenkaſſenverwaltung, die in einer Anzahl von 6 
Perſonen die ſozialiſtiſche Fraktion bildeten und die mit⸗ 
verantwortlich erſcheinen für das Geſchäftsgebahren der 
Krankenkaſſe in den Jahren 1924—29, erachten wir es als 
unſere Pflicht und allerheiligſtes Recht, dem Herrn Mini⸗ 
ſter auf deſſen Vorwürfe zu antworten. 

Wir haben die Krankenlaſſe im Jahre 1924 von Herrn 
Kommiſſar Giebartowfki gelegentlich einer 1 Wirt⸗ 
ſchaftskriſe übernommen — in einer Zeit, als die Zahl der 
Erwerbsloſen im Kreiſe 73.000 betrug. Die Krankenkaſſe 
befand ſich erſt im Stadium der Organiſation. Die Heil⸗ 
anſtalten waren in kleinen engen Lokalen untergebracht 
und bejäßen nicht einmal die allernotwendigſten Einrich⸗ 
tungen, die entſprechenden Krankenkaſſenapotheken, Labo⸗ 
eee 


Achtung! Lodz⸗Widzew! 


Heute, Sonntag, den 26. d. M., 10 Uhr vormittags 
findet in der Rokicinſta 54 (an der Szpitalna) eine 


Mitgliederverſammlung 
Referent: Magliſtratsſchöffe L. Ku. 


Zur Beſprechung gelangen ſehr wichtige Angelegen⸗ 
i 71555 ſo daß die Anwesenheit aller Mitg kleber 


erforderlich iſt. i 
2 11 . Der Vorſtand. 
eee 


ratorien, Krankenkaſſenwagen, Kurapparate waren nicht 
vorhanden — kurz, alles mußte erſt gebaut und geſchaffen 


werden. Und 


dieſes gigantiſche Wert des Ausbaus der Krankenlaſſe 


haben die Selbſtverwaltungsbehörden im Laufe von 
v Jahren geſchaſſen. 
trotz vielfacher finanzieller Schwierigkeiten, trotz Wäh⸗ 
1 im Jahre 1925 uſw., trotzdem die Krankenkaſſe 
über ungewöhnlich niedrige Durchſchnittsſäge wegen der 
niedrigen Löhne innerhalb der Textilinduſtrie verfügt. 
Im Laufe dieſer 5 Jahre wurden in den Ambulatorien 
der Krankenkaſſe über 8 Millionen Krankenberatungen er⸗ 
teilt, die Zahl der Hausbeſuche der Krankenlaſſenärzte bei 
bettlägerig Kranken betrug 1 Million, Geburtshilfe wurde 
in 50 000 Fällen erteilt, in den Spitälern wurden auf Ko⸗ 
ſten der Krankenkaſſe annähernd 50 000 Kranke behandelt. 
Das Vermögen der Krankenkaſſe iſt im Lauſe des er⸗ 
wähnten Zeitraums von 2 Millionen bis auf 11 Mil⸗ 
. lionen angewachſen. 

Das ſind Zahlen, die für ſich ſprechen. 
Innerhalb fünf Jahren wurden für vier Millionen 
Zloty prächtige Spitäler in Lodz (in der Lagiewnicka⸗ und 
Zimnaſtraße), in Zgierz und Alekſandrow gebaut. Außer⸗ 
dem wurden alle beſtehenden Heilanſtalten aufgefriſcht, um⸗ 
gebaut und erweitert, entſprechende Apotheken und Labo⸗ 
ratorien geſchaffen, 8 Autos für die Rettungsbereitſchaft 
erworben.. Das letzte Jahr der Wirkſamkeit der Verwal⸗ 
tung war durch die Eröffnung der elektro⸗mediziniſchen 
F e die im dreiſtöckigen Gebäude in der 
kosciuszko⸗Allee untergebracht iſt und die über einen Appa⸗ 
ratebeſtand verfügt, der ſich aus den allerneueſten Erfin⸗ 
dungen der Technik zuſammenſetzt und in feiner Geſamtheit 
eine Heilanſtalt bildet, die die erſte in Polen und vielleicht 
die zweite in ganz Europa iſt. FEN 
'»»Bielleiht nennen Sie, Herr Miniſter, a dg de 
keit und Nachläſſigleit, daß das Gut Tuszynek für die Kran⸗ 
kenkaſſe erworben würde, das 240 Morgen groß iſt und 
auf dem ein Sanatorium für lungenkranke Kinder und Er⸗ 
wachſene erbaut worden iſt, das heute bereits einen Mil- 
lionenwert befigt? Vielleicht iſt das unzulängliche Für⸗ 
ſorge gegenüber den Krankenkaſſenmitgliedern, daß die 
Krankenkaſſe 4558 Perſonen, darunter 2010 Kindern, kli⸗ 
matiſchen Kuraufenthalt ermöglicht hat? Sie haben, Herr 
Miniſter, den Vorwurf erhoben, daß die Verwaltungsmit⸗ 
lieder eigene Kinder auf Koſten der Krankenkaſſe nach 
85 geſandt haben. 0 : 3 
Dias iſt richtig! Darf ein verſichertes 2 1 der 
Krankenlaſſenverwaltung von den Leiſtungen der Kranken⸗ 
laſſe überhaupt keinen Gebrauch machen? Hat das von 
Schwindsucht bedrohte Kind eines Mitgliedes der Kranken⸗ 
F auf Hilfe, weil es ein 
Kind eines Verwaltungsmitgliedes iſt? Solch un N 
Kinder waren acht vorhanden. enn man Ihrem Ge⸗ 
dankengang folgen will, ſo lann man noch zu anderen Feſt⸗ 
ſtellungen von Mißbräuchen gelangen, von denen Sie, 
Herr Miniſter, nichts wiſſen: Es wurden ſogar zwei Ver⸗ 
waltungs mitglieder der Kranlenkaſſe im Laufe der Zeit auf 
Koſten der Krankenkaſſe operiert und kuriert. 


et, Zwecken nicht auch nach 


Eine Ueberſchreitung der Vorſchriften nennen Sie, 
Herr Miniſter, vielleicht auch die Tatſache, daß die Kran⸗ 
lenkaſſe beſchloſſen hat, die Schwindſucht in allen ihren 
Formen bis zur vollſtändigen Heilung zu lurieren; daß in 
gleicher Weiſe Syphilis⸗ und Zuckerkranle kuriert wurden? 

„Iſt das vielleicht auf die Unfähigkeit der Verwaltung 
zurückzuführen, 
tafje in Lodz die niedrigſten in ganz Polen ſind und 7 bis 
8 Prozent betragen, während dieſe in Warſchau niemals 
weniger als 9,5 Prozent und in anderen Städten 10 bis 
14 Prozent betragen? Sind dieſe niedrigen Verwaltungs⸗ 
koſten etwa die Folge einer zu großen Anzahl Beamten, 
die, im Laufe vieler Jahre ausgebildet, jetzt Ihr Ver⸗ 
trauensmann Lopuszanſki reduziert und an ihre Stelle 
ſeine eigenen „Vertrauensleute“ ſetzt? 

Und nennen Sie vielleicht das ein Verbrechen, daß die 
Lodzer Krankenkaſſe im Laufe der Jahre 1927 und 1928 
weit über eine Million Beiträge an den Bezirkskranken⸗ 
kaſſenverband zum Bau eines Verbandsſpitals abgeführt 
hat? Sie behaupten, daß die Bauloſten dieſes Spitals um 
2 Millionen überſchritten worden ſeien. Wir nehmen an, 
daß Sie als Miniſter der Republik in der Budgetkommiſſion 
des Sejm dieſe Behauptung widerrufen, da es unumſtößliche 
Tatſache iſt, daß für den Bau dieſes Hoſpitals 1930000 
Zloty und nicht, wie Sie zu behaupten belieben, 4000 000 
Zloty verausgabt worden ſind. Wir ſtellen hierbei feſt, 
daß die vorgeſehenen Anſchlagsſummen des Baues kaum 
um 33 000 Zloty überſchritten worden ſind, und zwar nur 
infolge der Erhöhung der Arbeitslöhne. 

Sie haben erklärt: „Die Verwaltungsmitglieder der 
Lodzer Krankenkaſſe haben koſtſpielige Badereiſen nach dem 
Auslande auf Rechnung der Krankenkaſſe gemacht.“ Das 
iſt nicht wahr, Herr Miniſter. Keiner der Verwaltungs⸗ 
mitglieder hat eine Auslands⸗Badereiſe auf Koſten der 
. gemacht. Wahr dagegen iſt, daß im Laufe 
der fünfjährigen Tätigleit der Selbſtverwalkun drei Mit⸗ 
Herr der Verwaltung mit dem Kranlenlaſſendirektor 

errn Dr. Samborſki an der Spitze nach dem Auslande 
fene ſind, um ſich mit dem Kranlenkaſſenweſen im Aus⸗ 
ande belannt zu machen. Außerdem haben zwei Verwal⸗ 
tungsmitglieder mit Herrn Vizedireltor Schuſter Prag zu 
Einkaufszwecken beſucht. Das Einkaufsobſelt repräſen⸗ 
tierte damals einen Wert von 300 000 Zloty. Sind das 
etwa Mißbräuche? Entſendet die Regierung ihre Vertreter 

5 5 uslande? 

n die Ehre des Menſchen gar keine Bedeutung für Sie? 

Jedoch, Herr Miniſter! Die Selbſtwerwaltungsbehör⸗ 
den beſtehen ſchon ſeit 8 Monaten nicht mehr. Seit 8 
Monaten regiert in der Lodzer Krankenkaſſe als Kommiſſar 
Herr Lopuszanfki und als Che 
„In der Fürſorge um das Wohl der Verſicherten“ haben 
dieſe beiden Herren die Krankenkaſſen⸗Sanatorien in den 
Kurorten ganz a nanen die Arzeneiausgaben beſchränkt, 
die Krankenkaſſenleiſtungen beſchnitten und niemandem 
wird die Kurdauer verlängert. Ihre Sparſamkeit treiben 
die Herren ſoweit zum „Wohle der Verſicherten“, daß ſie 
ſogar in Fällen der Geburtshilfe die Watterationen, die 
Sublimat⸗ und Jodrationen beſchränken. 

Die Sorge um das Wohl der Verſicherten geht ſoweit, 
daß keiner der Verſicherten mit ſeinen Beſchwerden über 
irgend welche faule Einrichtungen vom Kommiſſar Lopu⸗ 
3zanſki empfangen wird. ; 

Alſo nicht die Mißbräuche haben zur Auflöſung der 
Krankenkaſſenverwaltung in Lodz geführt, der das Ardbeits⸗ 
und Wohlfahrtsminiſterium einen Monat vor Auflöſung 
der Verwaltung ſchriftlich eine Belobigung erteilt hat. Und 
Sie, Herr Miniſter, werden heute als Chef dieſes Miniſte⸗ 
riums doch nicht behaupten, daß Ihr Miniſterium ein ſal⸗ 
ſches Zeugnis ausgeſtellt hat? 

Wir find feſt überzeugt, daß Sie, zielbewußt irrege⸗ 
führt, als Ihre Pflicht 0 werden, die Vorwürfe zu 


widerrufen, die Sie in der Budgetkommiſſion des Seim 


erhoben haben. 0 
Die ſozialiſtiſchen Mitglieder der 2 8 Kran⸗ 
krankenkaſſenverwaltung und der Verwaltung des 
Bezirksverbandes der Lodzer Krankenkaſſen: 
(gez.) Eugen Ajnenkiel. 
5 Joſef Danielewicz. 
Franciszek Kaluzynſki. 
Ludwig Kuk. 
Schmul Milman. 
Antoni Purtal. 
Stanislaw Rapalſki. 
Dr. Edmund Wielinſki. 
Stanislaw Wojdan. 


eee eee ene. 


Mitaliederverſammlungen 
der Ortsgruppen der DSA. 


Sonnabend, den 1. Februar, um 7 uhr abends 
ortsarupde Igierz — Referent Schöffe Kut 
„ NMuda⸗Pabianicka — . sc. Aronig 
Sonntag, den 2. Februar, um 9.30 uhr feüd 
+ ‚Nowo:3lotno — Referent Schöffe Hut 


daß die Verwaltungskoſten der Kranken⸗ 


farzt Herr Dr. Boguflamiti. 
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Sport. 


Die heutigen Boxkämpfe im „Zjednoczone“⸗Klub. 


Heute um 4 Uhr nachmittags veranſtaltet der „Zjedno⸗ 
Von ⸗Klub im eigenen Vereinslokale, Przendzalniana 68, 
oxkämpfe, an welchen ſich die Klubs: Widzewer Manufaktur, 
Geyer, Kruſchender beteiligen. Die Kämpfe verſprechen einen 
intereſſanten Verlauf zu nehmen, da ſie in den einzelnen Ge⸗ 
wichtsklaſſen als Ausſcheidungstreffen gewertet werden. Die 
Attraktionen der Veranſtaltung bilden die Kämpfe Cyran — 
Lipiec und Dzierzanowſti — Kuropatwa. 


Vor den Mannſchaftsmeiſterſchaften von Polen. 


Am Sonntag, den 2. Februar, Kt in Lodz die Halb: 


ſtnaltämpfe um die Mannſchaftsmeiſterſchaft von Polen zwi⸗ 
ſchen B. K. S. (Gattowitz) und Sokol (20d h tat. B. K. 8. K. 
entſendet zu den Kämpfen folgende Mannſchaft: Moczko, 
Pyka, Radwanſki, Wochnik, Gawlik, Seidel evtl. Wieczorek, 
ah und Garſteck. Der kampferprobten B. K. S.⸗Mann⸗ 
ſchaft ſtellt „Sokol“ folgende Kämpfer auf, welche unter Kwiat⸗ 
kowfkis Obhut intenſib trainieren: Rydzynſki, Maloszezyk, 
Grye, Klimczak, Seweryniak, Trzonek, Sabainft und Kempa. 
Der Sieger aus dieſem Treffen ftartef im Final 


en 
„Warta“ Poſen. Berl 


ert. 


Das Endreſultat im 5. Dortmunder Sechstagerennen 


zantet: 1. Rauſch — Hürtgen (Deutſchland) 131 Punkte, 
zwei Runden zurück: 2. Goebel — Dinale (Deutſchland — 
Italien), 3. Petri — Kroſchel (Deutſchland), drei Runden 
zurück: 4. Louet — Boucheron (Frankreich), 5. Charlier — 
Duray (Belgien), 6. Debaetz — Dülberg (Belgien — 
Deutſchland), vier Runden zurück: 7. Pijneburg — Stübecke 
(Holland — Deutſchland), 8. Kilian — Pützſeld. In den 
1 wurden insgeſamt 3646 Kilometer zurück⸗ 


Radrennen in Belgien. 


Die am 19. Januar in Brüſſel ſtattgefundenen Rad⸗ 
rennen hatten folgendes Ergebnis aufzuweiſen: 

Den Fliegermatch Arlet — Michard german der junge 
Segler vor dem Weltmeiſter Michard, wobei er beide Läuse 

un. 


Im Steherrennen ſiegte der Franzoſe Graſſin vor dem 


Deutſchen Möller, Zucchetti und Benoit. 


Großer Sieg Engels in Auſtralien. 


Bekanntlich weilt der Ex⸗Amateurweltmeiſter Mathias 
Engel mit ſeinem Freunde, dem Dänen Falk⸗Hauſen, ſeit 
einiger Zeit in Auſtralien, wo beide ſehr oft Gelegenheit 

n, an den Start zu gehen. Das ungewohnte he 


a nfang nicht gut und mußte dieſer bereits einige Nieder⸗ 

gen durch den Meiſterſprinter von Auſtralien — ir 
geral und Falk⸗Hauſen hinnehmen. Auch in der Meiſter⸗ 
ſchaft von Auſtralien — die Falk⸗Hauſen gewann — ſpielte 
er eine untergeordnete Rolle. Mathias Engel et fich 
jedoch an das Tropenklima allmählich zu gewöhnen, was 
jein letzter Erfolg am beiten beftätigt. In der Revanche 
der Auſtraliſchen Meiſterſchaft konnte er mit Sicherheit den 
neuen Meiſter Falk⸗Hauſen und den Auſtraliſchen Cham⸗ 
pion Fitzgerald hinter ſich laſſen. Auch in einem 5-Meilen- 
Rennen beftätigte Engel ſeine derzeit große Form und er⸗ 
rang einen leichten Sieg. 
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Aus der Philharmonie. 


Wieder einmal ein wirkliches Meiſter⸗Konzert! Artur 
Rubinſteins Verehrer hatten am Mittwoch abend Gelegenheit, 
aufs neue ſein Können zu belauſchen. Das Programm, erſt⸗ 
klaſſig, ſtellte ſich aus folgenden Vertretern der Muſikliteratur 


zuſammen: Bach, Liſzt, Debuſſy, Ravel, Albeniz und Chopin. 


Wieder ſetzte das Fehlen jeglicher techniſcher Schwierig⸗ 

keiten das Publikum in ie Bewunderung. Diele 

Bewunderung wuchs an, wenn man den Händen Meijter Rus 

binſteins zuſah, die verblüffend gemäßigte Bewegungen haben. 

pre Buß uffallende am Spiel Rubinſteins iſt dle tadellos 

die e Durchführung. Faſt kann man jagen, es ift die größte, 
ie hervorragendſte er Eigenſchaften. 

„Wie bekannt, ift die neue Muſik das Gebiet, das Rubin⸗ 
ſteins ureigenſtes Fahrwaſſer darſtellt. Höchſt ſelten wohl 
wird man einen zweiten finden, der gleich ihm das Eigent⸗ 
lichſte herausholt, der den wahren Kern derſelben heraus⸗ 
ſchält und ans Licht hebt, fo daß er zum Hörer ſpricht. 3 

Hervorheben muß man hier die durchaus plaſtiſche Wie⸗ 
ergabe von: „Poiſſons d'or“ von Debuſſy und „Navarra“ 


von Albeniz. 


Gerade in dieſen Kompositionen kam feine ungeheure 
techniſche Begabung aus neue zur Geltung. 
! Bei Chopin jedoch konnte man dieſe hervortretende Eigen⸗ 
Haft, diefe überragende techniſche Fertigkeit nicht als gerade 
rt as Gelingen Notwendige anſehen. Es entſtand der Ein⸗ 
ruck, daß die Leichtigkeit der Paſſagen, Läufe, den Künſtler 
[oweit mit fortriſſen, daß das eigentliche Tempo ein wenig 
runter leiden mußte. Dieſes⸗Tempo, zu dem Rubinſtein 
zurückkehrt, wenn er zu der eigentlichen, fließenden Melodie 
übergeht. Dieſe Erſcheinung ſtörte bei den Wiedergaben 
Chopins. ges. 


— 


Das Lodzer Philharmoniſche Orcheſter. Heute, Sonntag, 
findet in der Philharmonie 38 angeln 8. ſinfoniſche 
Frühtonzert des Lodzer Philharmoniſchen Orcheſters unter 
Teilnahme der bekannten Primadonna der Warſchauer Oper 
Matilde Lewicka⸗Polinſta ſtatt. Im Programm find folgende 
Werke vorgeſehen: RimſtijKorſakow: „Scheheraſade“, Sta⸗ 
kowſki: Ouvertüre zur Op. „Maria“, Moniuszko: Arie aus 
der Op. Halka“, Puceini: Arie aus der Op. „Madame But⸗ 
terfly“, Tſchaikowfki: Arie aus der Op. „Pick⸗Dame“. Leiten 


i iße 
Klima belam den beiden, hauptſächlich dem Deutſchen, von 


Lodzer Volkszeitung — Sonnkag, den 26. Januar 1930, 


. . EEE 


Ein Schraubendreidecker, 


lonſtruiert von dem Ing. Berliner, wurde von dem amerikaniſchen Marineminiſterium zwecks Durchführung vers 


ſchiedener Verſuche aufgekauft. 


Das Flugzeug hat den Vorteil, daß es 
Strecke braucht. 


zum Aufſtieg eine verhältnismäßig kurze 


Theater⸗Berein „Thalia“ 


Saal des Männergeſangvereins, Petrikauer 243. 


Heute, um 3.30 Uhr nachmittags 


„Die Bajadere“ 


Operette in 3 Akten. Muſik von Emmerich Kalman. 
Preiſe der Plätze von Zl. 2.— bis Zl. 6.— 
— — 


Heute, um 8 Uhr abends 


„Der Meiſterboxer“ 


Schwank in 3 Akten von D. Schwartz und C. Mathern. 
Preiſe der Plätze von Zl. 1.50 bis Zl. 5.— 


— — 
Theaterkaſſe von 2.30 bis 8 Uhr 
ohne Unterbrechung geöffnet. 


Jilmſchau. 
Caſino. „Das Recht des Ehemannes“. Man 
muß manchmal ſtaunen über die ſpezifiſche Ideologie eines 


amerilaniſchen. ee eee (zum Troſte iſt es 


bei den europäſſchen nicht viel anders —). Die zeit⸗ und 
ſchaffensloſe Konſumierung von Erdentagen der ſogen. Mil⸗ 
lionäre wird mit einer ünlogiſch herausgequälten Roman⸗ 


geſchichte zwischen Männlichem und Weiblichem verheißungs⸗ 


voll duftend gemiſcht, ein gut renommierter Regiſſeurkoch be⸗ 
ſtellt, das Ganze in einer reklamierten Küche W 
ein Film iſt fertig. Leider nicht immer ein ſchlechter. Der 
Titel (Recht des Ehemannes) läßt auf irgend etwas An⸗ 
ziehend⸗Anzügliches ſchließen, die Bezeichnun made dafür 
würde der Sache einen 1 ee Anſtrich geben (in die⸗ 
ſem Falle aber vollkommen am Platze), aber die Titulierung 
Drama in 10 Akten macht alles 10 einmal unnötig prüde⸗ 
warm. Ein Drama iſt das keinesfalls, höchſtens eine Ko⸗ 
mödie der Irrungen für die Verfaſſerin (Elinor Glyn). Ein 


Artur Rubinſtein. 


wird dieſes Konzert Bronislaw Szule. 
Punkt 12 Uhr mittags. 


Stadttheater. 
„Der Vater“ 
Drama von Auguſt Strindberg. 


Es iſt alſo Beh alles fo kurzlebig in unſerer ſchnell⸗ 
läufigen Zeit. Ein Drama, das vor mehr als dreißig Jahren 
1 0 5 wurde und ein geſellſchaftliches, ein Zeitproblem 
ehandelt, hat heute noch Aktualität. Ja, wir überwinden 
raſch veraltete Arbeitsmethoden, Regierungsmethoden und 
mancherlei anderes, den Rückſchrittler perſönlicher Art über⸗ 
winden wir weit ſchwerer. Dieſes Perfönliche meinen wir, 
in dieſem Falle, unſer Vechältnis zu ſo perſönlichen Dingen 
wie es die Geſtaltung der Familie und die Anſchauung über 
dieſe iſt. Der jüngſte des ſkandinaviſchen Dreigeſtirns — 
Björnſon, Ibſen und der jüngſte von ihnen, der Dichter des 
Vaters Auauſt Strindberg, hat in kübner Weiſe bineingegrif⸗ 


Beginn des Konzerts 


Darſteller der Hauptrolle. 


ſog. Millionär, der die Welt nicht anders als von ſeinem Mo⸗ 
torboot, ſeiner Luſtjacht, ſeinem Automobil und ſeinem Schlaf⸗ 
rock aus kennt, heiratet „zum Spaß“ das Nachbarmädel (eben⸗ 
falls ſog. Millionärstochter mit ebenſolchem Weltblick), damit 
es Ruhe vor dem unmöglichen Vormund habe. Jetzt muß der 
„Ehemann“ entdecken, daß er ſeine „Frau“ eigentlich liebt 
(folgt ein textlicher Wettſtreit über die Auffaſſung der Liebe 
in der Ehe, an dem die polniſche Ueberſetzung höchſtwahrſchein⸗ 
lich was verbrochen hat.). Um nun die Sache glatt zu ſtrei⸗ 
chen, wie es ſich gehört, zwängt man ganz eigenwillig ſogen. 
Konflikte hinein, um dem Regiſſeur Gelegenheit zu geben, 
einen abendfüllenden Film daraus zu machen. George Fritz⸗ 
maurice, der uns ſchon manchen beſſeren und ſogar guten Film 
beſchert hat, kann angeſichts einer ſolchen Gefühlsfülle auch 
nicht zu Worte kommen und macht wenigſtens noch auf eigene 
Hand einige gute Bilder. Die Hauptdarſteller (Billie Dove 
und Rod la Roque) entledigen ſich ihrer nicht ganz dankbaren 
Aufgabe mit viel Geſchick und Geſchmack. Herſteller: „Warner 
Brodſer“ und „Firſt Natibnal“. In der Vorſchau werden 
mittelmäßige Bilder des wunderhübſch gelegenen polniſchen 
Kurortes Krynica und Umgebung im Schnee gezeigt. Man 


hat rege Freude an der ſchönen Landſchaftsfolge. riz. 


Ein neues Tonfilmproblem. Die Tonfilm⸗Ingenieure 
der Paramount ſind zurzeit mit der Löſung eines ſchwierigen 
Problems beſchäftigt. Es handelt ſich darum, Mittel zu fin⸗ 


den, die Flugzeuggeräuſche und die Dialogſtellen während der 


vielen Luftkampfſzenen des neuen Charles Rogers⸗Films 
„Young Eagles” (Junge Adler) naturgetreu aufzunehmen. 
Bisher ſind noch keine praktiſchen Möglichkeiten, das Mikro⸗ 
niche in die Lüfte zu nehmen, gefunden worden. Den drama⸗ 
tiſchen Höhepunkt des Films bildet ein aufregender Flugzeug⸗ 
kampf zwiſchen Rogers und einem Piloten⸗Schauſpieler, und 
es iſt unbedingt notwendig, daß Ton und Bild gleichzeitig auf⸗ 
genommen werden. Eine nachträgliche Synchroniſierung 
würde nicht den gewünſchten Zweck erfüllen. Die Ton⸗Fach⸗ 
leute der Paramount hoffen, gerüche der Fine Problem auf 
die Weiſe zu löſen, daß die Geräuſche der Flugzeuge mittels 
Radio auf die Wiedergabe⸗Apparate auf der Erde übertragen 
werden, wodurch die Notwendigkeit von Drähten vermieden 
werden könnte. f 


Wirb neue Leser für dein Bratt! 


fen in das verkehrte Rechtverhältnis innerhalb der Familie, 
die dem Manne alle Rechte über das Kind gibt, der Mutter 


aber alle dieſe Rechte verweigert. Mit dem Reifen der Frauen 


in ſozialer Hinſicht, mußte auch hier der Riß der bisherigen 
Ideologie und damit der Kampf um das Mutterrecht einſetzen. 
Die gleichen Verhältniſſe, die das Eigentum ſchufen, Eigentum 
als ſoziale Grundlage der Geſellſchaft, ſchufen auch das Mut⸗ 
terrecht. Die Frau aber, die wenigſtens geiſtig die Knecht⸗ 
ſchaft gebrochen hat, beginnt nach dem Mutterrecht zu ver⸗ 
langen und zu kämpfen. Strindberg bietet uns im „Vater“ 
ein kraſſes, tragiſches Beiſpiel dieſes Kampfes. Der Vater 
des Kindes will das Kind nach ſeiner Anſicht erziehen. Dazu 
hat er das geſetzliche Recht. Die Mutter iſt mit den Anſichten 
des Vaters nicht einverſtanden. Da es in dieſem Falle ſich 
um ein rückſichtsloſes Weib handelt, wirft ſie die Frage 
der phyſiſchen Vaterſchaft auf. Mit aller Klarheit kann nur 
feſtgeſtellt werden, daß die Mutterſchaft in jedem Falle er⸗ 
wieſen iſt, die Vaterſchaft aber nie. Dieſe Frage zwiſchen 
Eheleuten aufgeworfen, führt den Vater zur Verzweiflung, 
zum Wahnſinn und frühem Tode. Freilich der Frauenhaſſer 
Seien will nebenbei die Minderwertigkeit des Weibes 
beweiſen, doch gelingt ihm nur der eine Teil des Problems, 
den der Vaterſchaſt überzeugend darzuſtellen, während das 
ſchlechte nur ein Typ des Geſchlechts für den nüchtern Den⸗ 

kenden bleiben muß. 5 


Nach „Zyankali“ reiht ſich „Der Vater“ als Problem den 


Bemühungen der Theaterleitung, ſoziale und zugleich künſtle⸗ 


riſche Werte dem Lodzer Publikum zu vermitteln, würdig an. 
Dabei haben wir in Adwentowicz einen glänzenden 
e Wenn verſchiedene journaliſtiſche 
Strauchritter gegen Adwentowicz nicht nur als Theaterleiter, 
ſondern auch als Künſtler herfallen, ſo beweiſen ſie zur Ge⸗ 
nüge, daß es ihnen nicht um Kunſt, ſondern um andere weit 
geringere Dinge zu tun iſt. Horecka als Frau hat diesmal 
daneben gegriffen. Sie war entſchieden zu laut und zu äußer⸗ 
lich. Die Frau aus dem Paſtorhauſe, die zu allen, außer ihrem 
Gatten, lieb zu ſein verſteht, verhält ſich anders. Etwas 
innerlicher, ſtiller, wäre meh Schlange und weit wirkungs⸗ 
voller als die Megäre, die wir zu ſehen bekamen. Die übrigen 
Rollen befriedigten einigermaßen. Sie traten übrigens zurück 
vor der großen Tragödie, die zwiſchen den Eheleuten ſpielt. 
Das Stück machte einen überwältigenden Eindruck. Daß die 
Premiere wenig Zuſchauer verſammelte, iſt auf den deullichen 
Boykott der kapitaliſtiſchen Kreiſe gegen das ſtädtiſche Theater 
zurückzuführen. f 
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Nadio⸗Stinnne. 1 


Für Sonntag, den 26. Januar 1930, 


Stadt Goſtynin haben 1 lommen laſſen. Davon 
wurde die Staatsanwaltſchaft in Plock benachrichtigt, die 
eine Unterſuchung einleitete und daraufhin den Vizebürger⸗ 


Aus dem Neiche. 


Bit du nicht auch einer von denen, Nuten el bn e ie ver⸗ - | fen A 

f 2 ten ließ. wurde feſtgeſtellt, daß die Verhafteten zum olen. | elle 

N die uns verraten f f Schaden der Stadt Schmier elder genommen hatten und Warschau (212,5 153, 1411 N.). 6 

Von einem Genoſſen in b i die ie wird uns unerlaubte Transaktionen mit Privatperſonen abſchloſſen. 12.10 Mufttalifche Matinee, 14 Vorträge, 16.20 Schall? 7 N 
geſchrieben: Zu allen Zeiten noch, ſeit die Menſchheit zu — platten, 16.40 Radiotechniſcher Vortrag, 17.40 Konzert, Bun 
rd SENT | die danaeh, e ara = 
driges betrachtet. Und wer jeiner Fahne untreu geworden Vorgeſtern abend wurden in Lublin in der Cyruliezna⸗ 15 und 16 Vorträge, 16 Populäresgonzert, 17.15 Schach, meind 
— ſei es in blutiger Schlacht vor dem Feinde oder im ſtraße von mehreren Kriminalbeamten drei Ianggeluchte 19 ee 19,30 Heitere Stunde, 20.15 Abende 5 85 
Kampfe um hehre und hohe Ideale —, der mußte die ganze Verbrecher geſtellt. Als die Beamten zur Verhaftung konzert, 23 Tanzmuſik. | (oben: 
tiefe Verachtung feiner Mitmenſchen erfahren. Und nach ſchreiten wollten, ergriff einer der Banditen die Flucht, Kae 6092 f 19 5 we 3 Barf Wilna und Al. K 
Jahrhunderten und Jahrtauſenden noch wird nur mit Ab während der andere Widerſtand leiſtete. Die ſich inzwiſchen Kaltowig, 28 Leichte Muflt da ene n eng tradit 
ſcheu ſolcher Weſen gedacht. Ihr Name bleibt verflucht, angeſammelte Menge Neugieriger nahm eine drohende poſen (898 53, 335 M.). das wu 


Haltung gegenüber den Beamten ein, was einer der Ban⸗ 
diten benutzte und die Flucht ergriff. Einer der Beamten 
ſandte ihm eine Revolverkugel nach, durch die der Fliehende 
in den Hinterkopf getroffen wurde und auf der Stelle tot 
liegen blieb. Die Kriminalbeamten gaben noch einige 
Schreckſchüſſe ab, worauf ihnen eine ſtarle Polizeiabteilung 
Pegel kam, die die Menge i Dabei haben einige 


ſolange Menſchen leben und ethiſch fühlen. Welchen Um⸗ 
wälzungen die Menſchheit auch entgegenginge: die furcht⸗ 
bare Tat des Judas Iſchariot und des Ephialtes, der zu 
. ſeinen König verriet und ſeine Kameraden, 
wird nimmer als das Urbild alles Häßlichen und Verwerf⸗ 
lichen vergeſſen werden. ö 

. Unſere Organiſation hat eg auch Ver⸗ 


| 
16.40 Bildfunk, 17 Schallplattenkonzert, 18.10 Kinder⸗ 4 
ſtunde, 18.50 Franzöſiſche Muſik, 20.15 Polniſche Muſik, 


22,40 Tanzmuſik. 1 
Ausland, \ y i 
7 


Berlin (716 bz, 418 M.). 13 
9 Morgenfeier, 11.30 Parodien, 12 Konzert, 14 Jugend⸗ ) 


räter und Fahnenfluͤchtige, die in Stunden, da es bie ſonen arge Verletzungen erlitten, jo. daß die Rettungs⸗ ſtunde, 14.30 1 18 Heinrich Mann lieſt .. ge 

Probe zu beſtehen 1 galt, ihrem Banner untreu wurden. Und | bereitihaft gerufen werden mußte. 5 18.30 Ruffiſche Lieder, 19.50 Blasorcheſter, 20.45 Funx⸗ j Tram; 
gu den Feinden erliefen... Der eine tat's, weil ex in A 5 163 305 m. — Se 
der Partei feinen fag und n eulojen Ehrgeiz, Führer Arbeits loſendemonſtrationen. 1 gatholſche Morgenſeier, 14.50 Schachfunk, 15.50 abend 
zu ſein, nicht befriedigen und ſtillen lonnte. Und darum Kinderſtunde, 16.20 Unierhaltungstongert, 18.30 Varia 


a ; ſeindli 1. Am Freitag kam es in Thorn und Graude De⸗ 
det ir eine andere, feiner früheren ſeindliche Organi monſtrationen 1755 Arbeitsloſen. In Graudenz W der 
Bürgermeiſter Wlodek von den Demonſtranten . 
und flüchtete in eine Apotheke unweit des Rathauſes. Die 
Demonſtranten belagerten die Apotheke, bis eine größere 
Abteilung Polizei anrückte und die Menge zerftreute. In 
einer Anzahl von ungefähr 200 Perſonen verſammelten ſich 
vorgeſtern Arbeitsloſe vor dem Magiſtrat in dien und 
ſandten eine Delegation zu dem Wohlſahrtsſchöfſen. Sie 
verlangten die Bezahlung der rüdjtändigen Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung, die ſie ſchon ſeit einigen Wochen nicht aus⸗ 
gezahlt erhielten. Da man ihnen im Magiſtrat erklärte, 
daß kein Geld für die Auszahlung vorhanden war, da das 
Wojewodſchaftsamt ſolches nicht ausgezahlt habe, formier⸗ 
ten die Arbeitsloſen einen Zug und wollten vor das Ge⸗ 
bäude des Wojewodſchaftsamtes ziehen. Währenddeſſen 
kam aber eine ſtarle Abteilung berittener Poliziten heran⸗ 
gelhrengt, die die Demonſtranten auseinandertrieben, wo⸗ 

i es mehrere Verletzte gab. f 

Bedon. Brand eines Volkshauſes. Ge 
ſtern abend geriet das erſt vor einem Jahre durch Be⸗ 
mühungen der Gemeinde erbaute Volkshaus aus bisher 
noch unermittelter Urſache in Brand. Das Feuer breitete 
ſich noch vor dem Eintreffen der Ortsfeuerwehr auf das 
ganze zweiſtöckige Gebäude aus. Die Feuerwehr machte 
ſich mit Hilfe der Landleute an die Rettung des brennenden 
Gebäudes. Ein Teil des Volkshauſes konnte gerettet wer⸗ 
den. Die Feuerwehr war mit dem Ablöſchen des Brandes 
die ganze Nacht hindurch beſchäftigt. Der Brandſchaden⸗ 
beläuft ſich auf 200 000 Zloty. Wahrend der Rettungs⸗ 
arbeiten fiel ein Balken auf zwei Landleute, die hierdurch 


tionen. 
tankfurt (770 13, 300 M.). 

8 9 Morgenfelere 19.80 Vortrag: Winterſport, 11.30 Er⸗ 

jehung und Bildung, 12.30 Schallplattenkonzert, 18.10 
orgeſänge, 18.45 Debatte: Studenten und Volk. 

Hamburg (806 13, 37 H 
11.30 Orgelkonzert, 14 Funkheinzelmann, 15 Konzert, 
16.30 Luſtige Weiſen, 17.30 Chorgeſänge, 20 Operette: 
„Die Fledermaus“, 22.50 Tanzmuſik. 

Köln (1319 13, 227 M.). r 
8.30 Eſperanto, 13 Mittagskonzert, 15.30 Heiteres am 
Nachmittag, 18.25 „Fasching“ von Gerhart Hauptmann. 

Wien (581 kz, 517 M.). N 
1030 Orgelvortrag, 11 Konzert, 15 Bildfunk, 17.25 Bal⸗ 
laden, 17.55 Kammermuſik, 18.55 Alexander Moifit 1 
Ipricht, 20.05 Hörſpiel: Wien—Salyburg und Abend» 
onzert. a 


ion. Und zieht viele urteilsloſe Genoffen mit ſich 
Ein zweiter wieder fand durch oder in der Partei die 
erhofften materiellen Vorteile nicht, noch fette Pfründe. 
Und ſchwenkte mit lautem Geſchrei über die Unerſöttlichkeit 
der Parteiführer ins Lager unſerer Gegner über 
nd ein dritter vielleicht iſt zum Verräter geworben, 
weil er um ſeine Stelle bangte. Dem der Herr Chef eines 
Tages ſeine Unzufriedenheit über die Geib r auen zur 
Partei ausſprach. Oder die vorgeſetzte Behörde, wenn er 
ein Staatsbeamter iſt. Da tat er ſeinen Rücken krümmen 
und ſchlich ſich hinweg aus unſerer Bewegung. Ob er auch 
ühlte, daß ex zu uns, in unſere Reihen gehört. Aber aus 
ſeinen unruhigen Augen ſpricht das gelnechtete Gewiſſen. 
Soll ich der Verräter noch mehr aufzählen? Ich ſage 
dir, es ſei nicht nötig. Schaue nur mit offenen en um 
N dich und du wirſt ſie an ihrem Tun und Reden erlennen. 
Dh Zeige ſolchen Abtrünnigen deine Verachtung; meide fie. 
| Auch dann, wenn fie dir naheſtanden. Dann erſt recht. 
Damit ſie Ion, was fie alles verloren durch ihre ſchänd⸗ 
liche Tat. Aber deine Treue zum roten Banner mußt du 
werbend für dasſelbe und durch die Tat beweiſen. Weißt 
du ſchon, wieviele ihrer Zeitung, dem Blatte der Merl: 
tätigen, untreu geworden ſind?! Und du bleibſt ruhig?! 
Wiſſe, laue Mitglieder unſerer Organiſation üben auch 
Verrat! Darum friſch ans Werk Als Denn die 
Zukunft gehört uns. Per aſpera ad oſtra! —1.— 


Aufruhr im Arreſtlolal. 


Am mean nachmittag kam es in dem ſtädtiſchen 


| 


Für Montag, den 27. Januar 1930 


Polen. 


Watſchau (212,5 k z, 1411 ml.). . 
152.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Leichtes Kon⸗ 
a race „Die Bettelprinzeſſin“, 23 Tanz⸗ 
muſik. g 
Kattowitz (734 155, 408,7 M.). 
Warſchauer Programm. 
Krakau (959 1 z, 318 M.). * 
SEE Programm. N 
Poſen ( z, 335 M.). ö 
18.05 Schallplattenkonzert, 17.45 Leichte Mufit, 20.30 
Operette: „Die Bettelprinzeſſin“, 22.15 Tanzunterricht. 


Arreſtlokal in Tomaſchow zu einem der . ber 25 ernſte Verletzungen erlitten. Die Verletzten mußten nach 1 3 

teten. Bei dem Spaziergange 0 einer der Häftlinge plöß⸗ einem Krankenhauſe gebracht werden. (p Berlin (716 183, 418 M.). 1 

lich eine Flaſche und warf fie nach einem Wärter. Die Ge- Bromberg. Ein Sohn erſchießtſeine Mul-] 11.15 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Konzert, 18 7 
fangenen, Baker 10 8 ſicz einige gelährlice Banditen led [ter und verſucht ich ſelbſt das Leben zu  Xeemufit, 20 Oper: „Fra Diabolo“, 2230 Funk- Tanz 

Einbrecher befinden, wurden hierauf jofort in ihre Zellen „ men Ee Kragö je Hat fh im Hage RO ö / 


geſperrt. Zum Proteſt ſchlugen ſie die Fenſter ein und 
demolierten die ganze Zelleneinrichtung. Der Aufruhr 
wurde erſt durch die herbeigerufene Polizei unterdrückt. 
Die Unterſuchung hat ergeben, daß die Banditen Perel⸗ 
man, Byczek und Kowalfli die Anftifter des Aufruhrs wa⸗ 


Poſenerſtr. 22 in Bromberg zugetragen. Die dort wohn⸗ 
175 57jährige Frau Kazimiera Cechmann hatte ihrem 
7jährigen Sohn Eduard Vorhaltungen über ſeine leicht⸗ 
ſinnige Lebensweiſe gemacht. Es lam aus dieſem Anlaß 


12.10 und 13.50 Schallplattenkonzert, 16.30 Konzert, 
Ben Stunde der Mufif, 21.15 Peter Bach fingt zur 
aute. 0 
Hamburg (806 183, 372 M.) 0 
720 Shaltpiartenfongert 13.05 und 18 Konzert, 20 Der 


72 a u einem Wortwechſel, in deſſen Verlauf der entartete Sohn 
ren, die ſofort nach dem Gefängnis in Petrilau gebracht ati eine Mauri 5 und einen Schuß auf ſeine Kreis der 12 Muſtker, Eröffnungsabend, 21.30 Feſtlicher Sprec 
wurden. Mutter abgab. Die Kugel 89 der unglücklichen Frau 7 1 
g unterhalb des Herzens in den Leib und führte in wenigen] Köln (1819 183, 227 M.). f . 
Ein Vizebürgermeiſter und einige Stadt⸗ | Minuten den Tod herbei. Als der Muttermörder jah, was r N Be 20 end isdn Mittags 
N verordnete verhaftet. er angerichtet hatte, richtete er die Waffe gegen ſich jelbft. Wien (881 16,517 5 1 i, endronzerr⸗ 5 
Er brachte ſich einen Schuß unterhalb der Rippen und einen 11 Bormittansmufif 15.0 Nachmittagskonzert, 17.10 H 
u A: > 9 f} Pi „ * — 2 2 * 80 U 3 0 U 2 
Seit einiger Zeit erhielt das Wojewodſchaftsamt in zweiten in die Schläfe bei. In ſchwer verletztem Zuſtande Muſikaliſche Kinderſtunde, 17.40 Jugendſtunde, 18.50 

Warſchau vertrauliche Nachrichten über Betrügereien, die] wurde er in das Krankenhaus eingeliefert, wo er mit dem Konzert, 20 Chorkonzert, anſchl. Tagesdienſt, danach 
ſich der Nieohſragermeiſter und einige Stadtverordnete der ; Mund 


Tode rinat. 1 Abendkonzert. 
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ſchen Waiſenhaus 


H. SAURER 


Nr 28 


Im Silberkranze. Uebermorgen, d. h. Dienstag, den 


28. d. Mts., feiert Herr Julius Riediger mit ſeiner Gattin 


Amalie geb. Müller das Keit i ei i 
geh t Feſt der ſilbernen Hochzeit. Auch wir 


Einladung. Die ſeit einigen Monaten beim Evangeli⸗ 
3 beſtehende Fröbelſchule veranſtaltet heute 
dt 2 Uhr nachmittags im großen Saale des Hauſes, Polnoena 
0, eine Feier, wozu Gönner der Anſtalt ſowie Freunde von 
kindlichen Spielen eingeladen werden. 
Aus dem Studentenkreis der Freien Hochſchule in Lodz. 
der Verein „Bratnia Pomoc Studentow“ (Studenten⸗Selbſt⸗ 
hilfe) bei der Freien Polniſchen Hochſchule veranftaltet anläß⸗ 
lich der Anerkennung der Univerſitätsrechte durch das Kultur⸗ 
miniſterium am Sonnabend, den 1. Februar, in den Räumen 
der Hochſchule, Nowo⸗Targowaſtr. 24, einen Repräſentations⸗ 
ball unter dem Protektorat des Herrn Wojewoden Wladyslaw 
Jaszezolt und Rektors Dr. Teodor Vielweger. Die Einnah⸗ 


men ſind für den Ankauf von Lehrmitteln für die Studenten 


owie Herausgabe von Stenogrammen beſtimmt. Der Zweck 


der Veranſtaltung ſowie der mäßig gehaltene Eintrittspreis 


(Zl. 8.— und Zl. 5.— für Studenten) wird gewiß ſeine An⸗ 
diehungskraft nicht verfehlen und recht viele Beſucher heran⸗ 
ziehen. Eintritt nur gegen Vorweiſung von Einladungen. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr 


abends findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 


und Bildungsvereins, Petrikauer Str. 243, wieder der übliche 
Vorlſeabend ſtatt. Das Thema des Abends lautet: „Das 
ſchwächere Geſchlecht“. Zum Vorleſen gelangen: Wilhelm 
chäfer: „Gräfin Hatzfeld“, Gottfried Keller: „Eugenia“, M. 
Martens: „Miß“. Eintritt frei. Hot 
Für unfere Armen. Herr Paſtor J. Dietrich ſchreibt uns: 
fn Angelegenheit der Eröffnung einer Lebensmittelausgabe⸗ 
telle für Erwachſene und Milchausgabeſtelle für Kinder unſe⸗ 
tet Gemeinde findet in dem Stadtmiſſionsſaale Dienstag, den 
28. Januar abends 9 Uhr, eine Sitzung ſtatt, zu welcher die 
Vorſtände es Frauenvereins, des Jungfrauenvereins, der 
Kinderbewahranſtalt, der Gebetsgemeinſchaft, des Frauen⸗ 
bundes und die Mitglieder des Kirchenkollegiums unſerer Ge⸗ 
meinde herzlich eingeladen werden. 5 
Maskenball im Chriſtlichen Commisverein. Wie aus der 
heutigen Voranzeige des Chriſtlichen Commisvereins zu er⸗ 
44 15 iſt, veranitaltet diefer Verein in feinen Salons in der 
A . Kosciuszki 21 am Sonnabend, den 15. Februar, ſeinen 
traditionellen Maskenball. Die Vereinsräume werden zurzeit 


gichtipielthenter , 


„PRZEDWIOSNIE“ 


3exomiliene 74/76. 
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Als dem deulſhen Gofefihaftsteben 


neu renoviert, um den Prinzen Karneval feſtlich zu empfan⸗ 
gen. Außerdem iſt auch das Feſtkomitee ſchon tüchtig bei der 

rbeit, den diesjährigen Maskenball aufs Beſte zu arrangie⸗ 
ren, um allen Feſtteilnehmern einige genußreiche Stunden 
zu bieten. Die geſch. Mitglieder des Vereins und deren Fa⸗ 
milienangehörigen werden auf dieſe Veranſtaltung ſchon heute 
aufmerkſam gemacht und höfl. erſucht, ſich dieſen Abend für 
den Commisverein zu reſervieren. — Alles Nähere wird noch 
bekannt gegeben werden. 

Stiſtungsſeſt des Gemiſchten Kirchengeſang⸗Chores der 
St. Trinitatis⸗ Gemeinde. Dieſer in der St. Trinitatis-Ges 
meinde beſtens bekannte Gem. Kirchenchor feiert heute um 
4 Uhr nachmittags im Saale in der Konſtantinerſtr. 4 ſein 
6. Stiftungsfeſt. Das in Lodz bekannte Quartett der Herren 
Weber, Gebr. Raahe und Jahnert wird das Nroeramm mit 
sinigen größeren Muſikſtücken verſchönen. Der Chor hat für 
dieſes Feſt folgende Werke vor sreitet: „Jube ⸗Pialul“ von 
G. Agebler, „Herbſtnacht“ von M. v. Weinzierl und „Zigeu⸗ 
nerleben“ von R. Schumann. Außerdem iſt ein Reigentanz 
mit Geſang und ein einaktiges Singſpiel vorgeſehen. Jeder 
Beſucher, auch der Anſpruchsvolle, ſoll auf ſeine Rechnung 
kommen. Der Kirchenchor ladet zu dieſer Feier herzlichſt ein. 

Generalverſammlung des Cykliſtenvereins „Rekord“. Am 
Freitag fand Andrzejaſtr. 17 die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung des Cykliſtenvereins „Rekord“ ſtatt, die in Anweſenheit 
von 38 Mitgliedern vom Präſes Ludwik Quiram eröffnet 
wurde, Nach Verleſung und Annahme der Protokolle wurde 
der Tätigkeitsbericht erſtattet, aus dem zu erſehen war, daß 
der Verein 103 Mitglieder zählt. Nach dem Bericht des Kaſ⸗ 
ſierers und der Reviſionskommiſſion ſchritt man zur Ballo⸗ 
tage. Als Mitglieder wurden folgende Herren aufgenommen: 
J. M. Maier, W. Roſt, O. Jentſch, O. Rene und A. Tonn. 
Präſes L. Quiram dankte hierauf der Verwaltung ſowie den 
Mitgliedern für ihre Mitarbeit. Man wählte Herrn C. Ull⸗ 
rich als Verſammlungsleiter, welcher ſeinerſeits als Aſſeſſoren 
die Herren R. Greif und A. Fandrych und als Sekretär Herrn 
E. Walter zu ſich berief. Die Neuwahl hatte folgendes Er⸗ 
gebnis: Präſes: Ludwik Quiram, Vizepräſes: Reimund Greif. 
Vorſtände: Cäſar Ullrich und Bruno Jeſionek: Kaſſierer: 
Andreas Fandrych und Bruno Grambor; Schriftführer: Ar⸗ 


tur Thuſt und Hugo Burg. Vorſitzender der Sportkommiſſion: 


Artur Jobs; Kapitäne: C. Ullrich, A. Metzig und A. Hadrian; 
Reviſionskommiſſion: Frl. Hedwig Jobs und die Herren A. 
Metzig und W. Roſt; Vereinswirte: E. Otto und B. Keinert; 
Sanitär: Leon Beer. Sodann wurde beſchloſſen, am 22. Fe⸗ 
bruar im Vereinslokale ein Koſtümfeſt zu veranſtalten. Auch 
eine Ping⸗Pong⸗Sektion wurde ins Leben gerufen, welche un⸗ 
ter Herrn C. Ullrichs Leitung ſteht. 21 


Letzte 2 Tage! Dos fänd erwarleie ‚SorsMteiterweri dus neaulanmte Denn ber Peschel 


„Der letzte Soh 


In den Hauptrollen: Die größte Tragödin der Welt! 


5 8 f 1 Dee, gau 4 
Tramzufahrt mit den Linien 5, 6, 8, 9 u. 16 bis Ecke Kopernika u. Zeromſkiego 


Erſtelaſſiges Muſikorcheſter. — Beginn der Vorſtellu 


b ö beg um 4 Uhr, Sonn⸗ 
abends und Sonntags um 2 Uhr. — Preiſe: 1. — 1 3ʃ,, 2. — 75, 3. — 50 Gr. 


Margarete Dann 


7 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, den 29. Januar, 7 Uhr abends 
findet eine Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Alle Vertrauens⸗ 
männer müſſen unbedingt erſcheinen. 

Der gemiſchte Chor der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum hält 
jetzt 57155 regelmäßig jeden Montag, ab 7.30 Uhr abends, 
ſeine Singſtunden ab. Neue Mitglieder, die ſich in dieſen 
Tagen melden können, werden gern aufgenommen. 

Lodz⸗Oſt. Die für morgen, Montag, einberufene Vor⸗ 
ſtandsſitzung, einſchließlich Vertrauensmänner, findet Freitag, 
den 31. Januar, um 7 Uhr abends ſtatt. 


Chojny. Vorſtandsmitglieder und Ver⸗ 


trauensmänner! Mittwoch, den 29. Januar, um 8 Uhr 


abends findet im Parteilokale die erſte Sitzung des neugewähl⸗ 
ten Vorſtandes und der Vertrauensmänner ſtatt. Vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen der Vorſtandsmitglieder und der Vertrauens⸗ 
männer iſt unbedingt erforderlich. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Sonntag, den 26. Januar, 3 Uhr nach⸗ 
mittags, wird Sejmabgeordneten Gen. Artur Kronig einen 
Vortrag über das Thema: „Was iſt Demokratie“ halten. 
Jugend⸗ und Parteigenoſſen aller Ortsgruppen ſind dazu ein⸗ 
geladen. a 

Zdunſka⸗Wola. Sonntag, den 26. Januar, nachmittags 
2 Uhr, findet im Parteilokal, Freiſchütz 3, eine Verſammlung 


der Partei und Jugend ſtatt, in der Gen. Ewald⸗Lodz über 


„Organiſationsfragen“ ſprechen wird. Es wird um pünkt⸗ 
liches Erſcheinen gebeten. 

Alexandrow. Den Mitgliedern des D. S. J. B. wird 
bekanntgegeben, daß am Sonnabend, den 1. Februar, um 
7 Uhr abends, im Parteilokal, Wierzbinſka 15, die General⸗ 
verſammlung ſtattfindet. Da ſehr wichtige Punkte auf der 
Tagesordnung ſtehen, jo werden alle Mitglieder um pünkt⸗ 
liches und zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


Gewerl cha tliches. 


Jeden Donnerstag und Sonnabend, von 6 bis 8 Uhr 
abends, finden im Lokale der Deutſchen Abteilung, Petri⸗ 
kauer 109, die üblichen Sprechſtunden der Neiger-, Scherer⸗ 
und Schlichter⸗Sektion ſtatt. Die Verwaltung. 


Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck ⸗Prasas, Lodz, Petrikauer 101 


der Mutterliebe! Die berrlichſte Sinfonie der Herzen! 


66 Srogddie der 
Mutterliebe. 


hoo Charles Morton x James Hall 
und Fürſt Leopold Habsbur 


Rürhites Programm: „Zirkus-Beinzeffin“ mit HARRY LIEDTKE und HILDA ROSCH 


wur 2 * Originelle ö | | Möb e 
| Ogliosrenie. maszen⸗ 
une ame? 7 1 5 a as en⸗ Eßzimmer, Schlafzimmer, 

1 Magistrat m. Eodzi podaje niniejszem do wiadomosei P. P. K 411 Derrenzimmer, ferner eins. 
Maskenball | . wlaseicieli nieruchomosci, ze ulice: : BT, D III en, Gable 
5. Februar — f Zachodnia na odeinku od ul. Zawadzkiej do ul. Zielonej zu verleihen. Annaſtr 21 N 
am 15. Februar Gluwna 17 { . au ei) maſtr 2 empfehlt das 
; Al. Kosciuszki Zielonej „ „ Zamenhoffg linke Ofſizine, bei Fräulein 8 t 2 
a eee awad za „ „ „ Zachodniej Wolezanskiej Piech, Schneiderin. Möbel. Tapezier-Geſchäft 
rn PE N ” „ „ 1 n an 4 22° > 
—— ölezanaka % 5 „ „ Zawadzkie] „ „ Zamenhoffa ee En 
j 1 1 ienkiewieza „ Przejazd , „ Narutowicze SS N N S | 
Ehrift . 560 . Kilinskiego „ 8 N Ye 5 Przejazd „ i . Dr. med. nne 179.07 
8. g. U. Pilsudskiego „ „ Narutowieza „ „ Poludniowej 158 f 
Aleſe Stosciuszki 21 : Tel. 132,00 rraugutta „ „ „ Piotrkowskiej „ Sionkiewioza. NIEWIAZSKI R 
55 Lolej A + „ Sienkiewieza.. „ Kilinskiego acharzt für venertiche 
N N 558 b rankbeiten und Männer. Ille 


Voranzeige! 


findet in den feſtlich geſchmückten Vereins⸗Salons unfer 


5 Maskenball 


die Verwaltung. 


Zahnärztliches Kabinett 
Siuwna51 Tondowfta ze. 7493 | 


E d * 7 
an N hr früh bis 8 Uhr een He u Utaltspreiſe 


Tellgahiung geſtattet. 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
i Kehlkopfleiden 


otrzymaja, w roku biezaorn jezdnie de 0 W 1 
eznym bez rynsztoköw, obeenie istniejgcych, a na ulicach: 
See ee N na odeinku od ul. Przejazd 

arolewskiej „ 1 5 
Lakowej 2 
Kilinskiego „ + 


do ul. Nawrot 
„ Zakowej j 
„ Karolewskiej „ ,„ Podlesnei 
„ Przejazd 


W scho dniastr. 6 5 Tel. \rmsztoköw ulieznych. ° 


Sprechstunden von 12,30—1.30 u. 4-6 Uhr 
Sonn- u, Feiertags 12—1 * 


Zahnarzt BE 


Dr. med. ruſſ. approb 


Nundchirurgle, Zahnheilkunde, künstliche Zähne 
Detrikauer Straße Nr. 6 


Anzeigen 


Blizszych informacyj, tyezaeych przylaczenia posesyj do 
miejskiej sieci kanalizaeyjnej, udziela Wydziat Kanalizacji i Wo- 
dociggöw Magistratu m. Eodzi (ul. Narutowieza Nr. 65). 


. Magistraf m. Lodzi, 


pee ee 
3 ‘ 
haben in der „Lodzer Volkszeitung 


stets guten Erfolg! 


eee 


„ „ Towarowej | 


„ wjazdu na stäcje to- 
warowa Zödz-Fabr, und 
arutowieza „ * „ „ Piotrkowskiej do ul, Sxwerowej 

Brei 75 75 „ „ Piotrkowskiej „ „ Kilinskiego 

Izostang skasowane dotychezasowe glebokie rynsztoki uliezne. 

Wzwigzku z tem dalsze wypuszezanie wzgl. przepompo- 

wywanie $cieköw domowych do rynsztoköw ulieznych Bedzie 

wzbronione. . 

Wobee tego Magistrat m. Eodzi wzywa PP. Wlaseicieli po- 

. !sesyj, polozonych przy wyzej wymienionych ulicach, by roboty, 

zwigzane z przylaezeniem ich posesyj do miejskiej sieci -kanali- 

zacyjnej uskutecznili przed rozpoezgeiem ‚wspomnianych: roböt 

brukarskich, t. j. w terminie najpöZniej do dnia 1 sierpnia 1930 

roku, gdy2 po tym terminie wszelkie koszta naprawy nawierzeh- 

ni:ulic, powstale wskutek vrzvigezen posesyj do sieci kanaliza- 
cyjnej,:ponosi6 beda PP. Wlasciciele poszezegölnych posesyj, jak 
röwniez 'beda ponosié konsekweneje, ktöre wynikna skutkiem 
zäbronienia. wypuszczania wzgl. przepompowywania scieköw do 


Müümmmmmunmmmmumum 


Kleine 
Anzeigen 


in der „Lodzer 
Volkszeitung“ 
haben Erfolg!!! 


ſchwäche. — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß 


Andrzeia 5 
Tel. 59-40. 
Empfängt von 8—10 früh 
5—9 Uhr abends. 
Sonn- und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. 
f Spezielles Wartezimmer 
für Damen. Lee., 


un 
eddi 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Thester: Sonntag 12 Uhr Kinder-Revue 
nachm. „Szwejk*, abends „Rzez‘; Montag 
und Dienstag „Zyankali“ 

Splendid: Tonfilm „Der singende Narr“ 

Apollo: „Das Leben beginnt morgen“ 

Beamten-Kino: „Der starke Mann“ 

Capitol: „Asphalt“ 

Casino: „Das Recht des Ehemanns“ 

Corso: „Unter der Flagge der Gesetz- 
widrigkeit“ | 

Grand Kino: „Die Sünden der Väter“ 

Kinn Oswlatowe „Der lebende Leichnam“ 
und „Herz Asiens“ (Afghanistan) 

Kino Uciecha: „Das 7. Weltwunder“ 

Luna: „Die Arche Noahs“ 

Odeon u. Wodewil: Buster Keaton „Dei 
Kameramann“ 

Przedwiosnie: „Der letzte Sohn“ 

‚Reduta: „Liebes-Fanfare“ 

Swit „Der überflüssige Mensch“ 

Zacheta: „Großstadtschmetterling“ 


— 


N 


Heute 


Beute Beginn 12 Uhr. 


H veranftalten mir 
Gluwna 17, ein 


Sanilien-Rofeoträngchen 


mit 2 wozu wir alle unſere Mitglieder mit Ange⸗ 
Eörigen. Aommie Freunde unſeres Vereins höfl. einladen. 


Beginn 5 Uhr nachm. Die Verwaltung. 


Lodz. 


a, Heute, Sonntag, den 20. Januar, 
um 2 Uhr nachmittags, findet im Vereins⸗ 
heim Gluwna 17, unfere 


8 Jahreshauptverfammlung 


Tagesordnung: Protokollverleſung, Rechenſchafts⸗ 
bericht, Neuwahlen, Anträge. 

Bei Nichtzuſtandekommen findet dieſelbe im 2. Ter⸗ 
min um 4 Uhr nachmittags ohne Rückſicht auf die Zahl 
der erſchienenen Mitglieder ſtatt und iſt dann beſchluß⸗ 


he Die verwaltung. 
Iimmummmmmmummmmmunmmumummunmmmmmnm 


Gelegenheitslauf! 
3 Kachelöfen e verlaufen. 


Commisverein, 
Al. Kosciuszki 21, von 5 bis 8 Uhr abends. 


Inmummummunnmmm²mmaonunmmmumemanum 
Ein ebrliches, anttänbiges 


Dienſtmädchen 


bird gefucht. melden: Kilinſtiego 48, Wohnung 12, 
3¹ von 10 bis 4 2 


—— 


Wohnung, beſtehend ans 


2 Zimmer u. Küche 


mit elektr. Beleuchtung, Parterre, Offtzine, großer 
fauberer Hof, deutſcher Wirt, in der Nähe des Fabrik⸗ 
bahnhofes, ab ſofort günſtig abzugeben, 

Näheres bei Oskar Kahlert, Skladowaſtr. 21, ober 
Telephonanruf 210.08. : 


Unſer Geſchäſt 


Hanz 
a Em Scheffler 


Lodz. Glutwna-Steahe 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren-, Damen: und Kindet⸗Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Ste werden ſtändig unſer Abnehmer ſein 


Wie verlaufen gegen günftige Bedingungen 


— — 


— — — — — ͤ— —6ͤ— 


EEE eee 
HEILANSTALT 


ber SPEZIALAERZTE. 


Roentgeninititut, Analptiſches Laboratorium, 
2 abinett. 


Zgierſta 17, Tel. 16:33. 


tätig von 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends, an Sonn ⸗ 
und Feiertagen bis 2 Uhr nachm. 
Sümtliche Krantheiten, auch Zahnlkrantheiten. 
Elektr. Bäder, Quarzlampen, Elektriſieren, Noent⸗ 
der Impfen, Analyſen (Harn, 3 —ç „Blut, 
usſcheidung etc.), Operationen, e. 
Vlſiten in der Siadt. 


Lichtſpiel Theater 


REDUTA , Die Sanfaren der ſieb 


Ein Film aus der Serie der großen Filmſtars. — Die Handlung ſpielt vor 100 Jahren in den portugieſiſchen Kolonien von Süd⸗ Amerika, wo 
on mit feinem tödlichen Feinde, dem Graſen de Alia, um Land, Einfluß und Macht kämpft 


Sinfonie⸗Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters g. Wiltzunſti. :; Beginn um 16 Uhr. 51; 


Kopernika 16. das 
Tramzufuhr mit der Linie 5, 6, 8, 9 u. 16. 


U. folgende Jagel Saifon! der gentalfte Flimſtern 


Am Sonntag, den 2. Februar d. J., 
im eigenen Lokale, 


Tegeler, Concordia‘ 


Lodzer Volkszettung — Sonntag, den 28. Januar 1930. 
En EN ER SEE Eat EL RT 


die größte Eyopäe der laufenden 


Emil Jannings 


AEAINNENUNNUNIENRNUNUENEENUNNNE: 


Männergefangverein Contordia- = 
— 23. 


Am 1. Februar l. J. veranftalten wir im 
eigenen Dereinshaufe, Gluwna 17, 


unſeren traditionellen 


Maskenba” 


und laden hierzu alle werten Mitglieder nebſt Angehörige, 
Freunde und Gönner unferes Vereins höoͤflichſt ein. Befondere 
Einladungen werden verfandt, knnen aber auch per ſonlich 
an den Dereinsabenden, Montage, im Vereinslokal in Empfang 
genommen werben. 


Dallmuſtt unter verſüönlicher Leitung A. Thonfelba. 


In feinem leßten amor. Film 1950 Heute 


Ichalten ſtellende 
Slanzleiftung. 


Vergünſtigungsbilletts bis auf Abruf ungültig. Orcheſter unt. Leitung N. Kantor 
Beginn der erſten Vorſtellung 4 Uhr nachmittags, der letzten 10.15 abends 


n, der 3.3. unter einem ähnl. Titel im Caſino“ vorgeführt wurde 


Mies ki 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rzuek (rög Rokiciäskiei) 

Od wtorku, dnia 21 do poniedzialku, dnia 
27 stycznia 1930 r. 


Dia dorosiych poczatek sennsöw o god. 18.45 i 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16,45, 18.45 i 21 


ZYWY TRUP dl ua Fee 
W rolach glöwnych: 


W. PUDOWKIN - MARJA JACOBINI 
NATASZA WACZNADZE 


Die mlodzieiy poczatek seaneısw o godz. 15 i 17 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


Co widziala ekspedycja naukowa, gdy po raz 
pierwszy w roku 1928 przekrocyla granice 


Alustrge Filmen SERCE AZJL 
(AFGANISTAN) 


Audyeje radjofoniezne wWpockek. kins code. do g. 22 


beämilert. — Beginn 9 Uhr abends. 


Ilddddddtädununautratuunm immune 


= 


die Verwaltung. 
Die drei Ihöniten bezw. originellen Masten werden 


faladanuadudunündaunnauumnnnnaunnpnuamnunnnunmunumannunmunun 
c nnn 


lialkatutütttgtttan tun rtttnanimuamninen mmm 


Ogtoszenie. 


Magistrat m. Lodzi — Wydzial Podatkowy — niniejszem po- 
daje do publicznej wiadomosci, te na pokrycie zaleglych wkladek 
i kar na rzecz Funduszu Bezrobocia, oraz kosztdw Magistratu m, 
Lodzi odbeda sie nastepujace licytacje, ktöre rozpoczng sie o godr, 


10-tej r. 


PIATEK, dnia 7 lutego 1930 r. 
„Bar Viktorja“, Piotrkowska 63, maszyna do pisanie, 6 stoliköw 


„Rozwol“, Al. Kosciuszki W 41, masz 
Stiller A., Piotrkowska 106, maszyna 
Stark F., Pomorska 37, maszyna do pisania 


do. pisanla 
o pisania 


Trubowicz F., Ogrodowa 9, kasa ogniotrwala i forteplan 
Urbanowski A., Cmentarna 12, maszyna do pisenia 
Ursztajn N., Al. Kosciuszki 28, szafa do ubranla 


Weber A., Zeromskiego 46, kredens debowy 


CZWARTEK, dnia 10 lutego 1930 5. 


„Belting“, Piotrkowska 218, maszyna do klejenia pasdw 
Brzozowski F., Kilinskiego 8, maszyna do pisania 

Dobrecki J. Z., Al. Kosciuszki 10, warsztat angielski 

Em-ge-ko, Gdanska 77, maszyna do pisania, 29 tur. pofczoch, 


[170 tuz. rekawiczek 


Rozenthal J., Piotrkowska 156, 26 tuz. rgkawicsek meskich 


Stiller A., Piotrkowska 106, trajbmaszyna 


WTOREK, dnia 11 lutego 1930 r. 
„Bar Viktorja“, Piotrkowska 63, maszyna do pisania 


Chawkin, Tow. i Sztylerman, Sienkiewicza 72, 


200 kg. przedzy weln. 


Kupfer D. i S-ka, Piotrkowsha 60, biurko, stol, prasa do kopjow., 


Laufer J., Cegielnia 17, zegar stojacy 


Rozenholc, Z. Cegielniana 61, stöl i 2yrandol 


„Textyl Krajowy"', Al. I Maja 57 waga dziesietna 
Weichselfisz D., Al I Maja 57, podstawa do snowadla. 


Dr. 
med. 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 
CEGIELNIANA 45 TEL. 1135-47 
Sprechstunde von 4—7 nachm. 


Heilanstalt an 
der dpezialärzte für venerſſche Krankheiten 


— — von 8 Uhr fad bis 9 Uhr abends, 

an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 

Ausſchlieklich veneriſche. Blafen⸗ u. Hautlrantheiten 

Blut- und Stuhlgauganalgſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Heiltabinett. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 Zloty. 


eſchlecht der stolzen Zürſten v 


H. Krauskopf 


Zahn- Arzt 


1, 61TIs 


Ofutona Nr. 41 
Empfängt: 
morgens von 910.30 Uhr 
nachm. „ 3— 


Dr. Heller 
Ae 
Nawroiftr. 2 
Tel. 79.89. 
Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 


Für Frauen ſpeztell von 4 
; 5 5 re 


gür Unbemittelte 
Hellanitatöpeeile 


marmurowych 


Cony miejse dia dorostych 1—70. 160, 11—30 ge 


SIERT NIS 


N 


NIE 


WYTW. LUSTER 


Alfred 
Lechner 


71170 
5 o NAWROT 


TEL. 40-61 


M 


Möbel 


Eichenkredenz, Tiſch, Stühle 
Ottomane, kleiderſchrank 
mit Spiegel, Bett, Matratzen 
Trumean und Schrank zu 
verkaufen. 


Sier kewicza 59, W. 42, 
Offizine, 1. Stock, 2. Eingang 
EE 


„ mlodsieiy I—23. 1I—20, III—10 «u 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzah Sehe 5 glotb an, 
obne Preisaufschlag, 
wie bei Darsa lung, 
Matratzen en konnen. 
(Für alte Kunbſchaft und 
von ihnen empfohlenen 


Stunden ohne Anzahlung) 
Auch So jofbä 
. — 940% 


betommen Sie in ſeinſter 


und ſolideſter Ausführung. 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang ! 


Zapezlerer B. Deſß 
Beachten Ste genan dia 


Udrefle: 


Olentietoirse 18 
Front. im Laden, 


Alte Gſtarren 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. 
Muſikinſtrumentenbauer 
J. Höhne, 
Alexandrowfſka 64, 


Wohnungs tauſch 


Tauſche 2 einfenſtri 
Zimmer in altem Haufe, 
Ausſicht nach dem Sien⸗ 
kiewicz⸗Park, in der 4. 
Etage, mit allen Bequem⸗ 
lichkeiten, wie elektr. Licht, 
Waſſerleitung u. Kloſett, 


gegen Zimmer und Küche, 


entl. gegen 
Zimmer ein. 
Reflektanten belieben ihre 
Adreſſe unter „E. M.“ an 
die Geſchäftsſtelle ds. Bl. 
niederzulegen. 


Selbftändiger 


Merhaniker 


wird geſucht. 


Offerten unter „Mecha⸗ 

niker“ an die Anzeigen⸗ 

expedition S. Fuchs, Pe 
trikauer 50. 


Tüchti zer 


Stuhlmeiſter 


für Crepe de Chine ſofort 
gesucht. Adreſſe zu erfra⸗ 
gen in der Geſchäftsſtelle 
der „Lodzer Volkszeitung“. 


ein großes 


Die letzten 2 Tage! co Das Konzert des Rünſtler Trios Mary Philbin, Lionel Barrymore, Don Alvarado in d. prächtigen Zieh: eloͤylle 


Preiſe von 50 Groſchen bis 1 Zlotu 


1 


— unter dem Titel _— U. folgende Tage! 


„Die Sünden der Väter 


de weitterähmen Ruth chatterton , Barry Norton. 


Jür die erſte Vorftellung ſämtl. Plätze zu 1 l. Bemerkung: Diefer Film darf nicht verwechſelt werden mit demſenige 
. — 


, Lodzer Turnverein „Kraft“. 


Eine alles in den 


grenzt. Ich 


Das folgende Kapitel entnehmen wir dem 
bisher in Deutſchland noch nicht erſchienenen 
Buche „Klaſſenkampf“. 

25 Ich darf wirklich jagen, daß ich auf die gleiche Weiſe 
Sozialiſt geworden bin, wie die germaniſchen Heiden ſich 
dem Chriſtentum anſchloſſen: die Lehre des Sozialismus 
wurde mir mit Hammerſchlägen eingehauen. In der Zeit 
meiner Wandlung ſuchte ich nicht den Sozialismus — im 
Gegenteil, ich bekämpfte ihn. Ich war jung und unbeküm⸗ 
mert und ſang, ahne die Exiſtenz der „Schule des Indivi⸗ 
dualismus“ zu ahnen, aus vollem Halſe den Hymnus der 
Kraft, weil ich ſelbſt ſtark war. Ich beſaß eine ausgezeich⸗ 
nete Geſundheit und Muskeln aus Sthal. Meine Kindheit 
hatte ich auf Gütern in Kalifornien verbracht, meine erſte 
Jugend als Zeitungsverkäufer in den Straßen einer ſau⸗ 
beren Stadt des Weſtens, und als junger Menſch war ich 
auf den windüberwehten Waſſern des Bai von San Fran⸗ 
zisko und des Pazifiſchen Ozeans gefahren. Ich betete 
das Leben inbrünſtig an und arbeitete wie ein Pferd. Ich 
legte mich nicht feſt, ſchaffte mal hier, mal da, ſchaute die 
Welt an und bewunderte ſie rückhaltlos. 

Ich wiederhole: dieſer Optimismus entſprang meiner 
el und Kraft; nie war ich kränklich, und nie ent» 
ließ man mich, weil ich zu ſchwächlich geweſen wäre. Ueber⸗ 
all fand ich Dienſte als Arbeiter, als Matroſe, als ein⸗ 
facher Handlanger. Eben, weil ich vor Jugend ſtrotzte und 
meinen Mann bei der Arbeit ſtand, war ich ein rückſichts⸗ 
loſer Individualiſt. Nichts war natürlicher — war ich 
doch im Exiſtenzkampf Sieger! Schon damals betrachtete 
ich dieſen Sport, wie ich ihn anſah, und wie ich es bei an⸗ 
deren zu erkennen glaubte, als einen Sport für Männer. 
„Ein Mann ſein“, das war der Wunſch, der tief in meinem 
Herzen geſchrieben ſtand. Abenteuer erleben, in die Arena 
treten, Männerarbeit tun (ſelbſt für geringen Lohn), das 
war das Ideal, das mich begeiſterte. Ich ſchaute in eine 
ungewiſſe, aber unendliche Zukunft, und jo tat ich das was 
ich für einen männlichen Sport hielt, und kam mächtig 
vorwärts, begabt mit einer unerſchütterlichen Geſundheit 
und kraftvollen Muskeln. 8 

Wie ich hon ſagte, erſchien mir dieſe Zukunft unbe⸗ 
rang mit herriſcher ee in ein Leben 

ohne Ende ein, wie eine jener blonden Beſtien von 
Nietzſche, ein freudvoller Vagabund, der die Welt durch 
ſeine phyſiſche Kraft eroberte. Ich kümmerte mich kaum 
um die Unglücklichen, die Kranken, die Stechen und Krüßp⸗ 


pel. Ich glaubte, es ſei ihnen möglich, ihr Leben ebenſo 


intereſſant zu geſtalten wie ich, wenn ſie ſich nur wahrhaft 
Mühe gäben (abgeſehen von unerwarteten Zwiſchenfällen). 
Sie hakten doch nur zu arbeiten wie ich. Und Schickſals⸗ 
ſchläge? Nun, das war Fatum; man entgeht ſeinem 
Geſchick nicht. Waterloo war für Napoleon ein Schickſals⸗ 


ſchlag geweſen. Sollte ich deshalb meinen Wunſch, ſpäter 


ein neuer Napoleon zu werden, aufgeben? Außerdem ließ 
es mein Optimismus, erzeugt durch einen Magen, der 
Eiſen verdauen konnte, und einen Körper, der trotz aller 
Entbehrungen blühte, nicht zu, daß ich an unerwarteten 
Ereigniſſen teilnahm, ſelbſt wenn ſie von weitem in mei⸗ 
nen Umkreis traten. 

Ich Hoffe, klar gezeigt zu haben, daß ich den Ehrgeiz 
hatte, zu jener 9 5 von Menſchen zu gehören, die 
von der Natur beſonders günſtig ausgeſtattet ſind. Nichts 
ſaß fo tief in mir, wie das Bewußtſein der Würde der 
Arbeit. Ohne Carlyle oder Kippling geleſen zu haben, 
hatte ich mir ein Evangelium der Arbeit geſchaffen, das 
das ihre übertraf. Für mich war die Arbeit auf dieler 
Erde allein die Heilung, das Heil der Menſchen. Der 
Schwung, der mich nach einem wohl ausgefüllten Arbeits⸗ 
tag befeelte, läßt ſich nicht in Worte fallen. Ich war der 
ideale Ausgebeutete, der Typ des Sklaven, glücklich, dienen 

u können. Ausreißen erſchien mir damals wie ein Ver⸗ 
rechen gegen mich und den Unternehmer, der mich ent⸗ 
lohnte. Mir deuchte, daß eine ſolche Tat dem Verrat 
gleichkäme. Anders ausgedrückt: Mein bedingungsloſer 
Individualismus war beherrſcht von der orthodoxen bür⸗ 
gerlichen Moral. Ich las bürgerliche Zeitungen, ich hörte 
mir bürgerliche Prediger an, und ich applaudierte aus 
Leibeskräften den Tiraden bürgerlicher Politiker. Ich bin 
überzeugt, daß, wenn die Ereigniſſe meine Entwicklung 
nicht geändert hätten, ich als Streikbrecher mein Leben be⸗ 
ſchloſſen hätte, vorausgeſetzt, daß mein Kopf und meine 
Talente nicht vorher vom Knüppel eines Radau⸗Syndika⸗ 
liſten zerſchmettert worden wären. 


Ich war 28 Jahre alt geworden und kam von einer 
ſechsmonatigen Seereiſe zurück, 
trieben, auf Wanderſchaft ging. Auf den Radachſen oder 
Dächern von Güterwagen verließ ich den Weſten, wo die 
Arbeiter, weil ſie ſelten ſind, die Qual der Arbeitssuche 
nicht kannten, und fuhr in die dichtbeſiedelten Induſtrie⸗ 
zentren des Oſtens. Die Menſchen waren da nicht viel 
mehr wert als Kartoffeln und zerfleiſchten ſich gegenſeitig 
um einen Arbeitsplatz. Dieſes letzte Abenteuer ließ mich 
das Leben aus ganz anderen Augen anſehen. Ich war aus 
dem Proletariat in die Schichten hinabgeſtiegen, die die 
Soziologen als die „zehnte Schicht“ bezeichnen, und ich 
entdeckte mit Entſetzen, aus welchen Quellen man dieſe 
Schicht ſpeiſte. Ich fand da ein Kunterbunt von armen 
Teuſeln, von denen mir viele die beiten Anlagen zu haben 
chienen, und die gleich mir die Nietzſche⸗Beſtien angebetet 

tten: Matroſen, Soldaten, Tagelöhner, mit zerfleiſchten 
\ 


als ich, von Unruhe ges. 


des 22. Januar 1905 


Lodzer Bollszeitung 


Sozialiſt wurde. 


Von Jack London. 


Gliedern, zermürbt und verunſtaltet von der Arbeit, von 
Entbehrungen und Unfällen. Von ihren Unternehmern 
waren ſie weggeworfen worden wie altes Eiſen. Mit ihnen 
habe ich das Pflaſter getreten, mit ihnen die Türen ungaſt⸗ 
licher Häuſer zugeſchlagen; an ihrer Seite habe ich Plan⸗ 
wagen und auf Parkbänken nachts gefroren. Sie haben 
mir die traurige Geſchichte ihres Lebens erzählt. Wir 
haben unter dem gleichen Glücksſtern begonnen, ihre Kör⸗ 
per und ihre Magen funktionierten ebenſo gut, wenn nicht 
beſſer als der meine — und alle dieſe Weſen endeten nun 
im Schlachthaus, da, vor meinen Augen, in der tieſſten 
Tiefe des ſozialen Abgrunds. 
Mein Hirn begann zu arbeiten. Das Straßenmäd⸗ 
chen, der Mann im 5 9 karaben waren mir nicht mehr 
fremd. Ich ſah das Gemälde des ſozialen Elends mit ſo 
roßer Deutlichkeit, als wäre es ein greifbarer Gegenſtand. 
nz im Hintergrund, in einigem, nicht ſehr großen Ab⸗ 


ſtand von den anderen mühte ich mich, die glatten Wände 


des Schachts emporzuklettern. Ich geſtehe, daß mich ein 
unſagbares Grauen erfaßte. Was wird ſein, dachte ich, 
wenn meine Kräfte ſchwinden? Wenn ich mich nicht mehr 
mit den ſtarken Menſchen der zukünftigen Generation 
meſſen kann? Und ich ſagte mir: Mein ganzes Leben habe 


Sonntag, den 26. Jannar 1930 


EI eee 


ich geſchaltet wie ein Vieh. Trotzdem ſehe ich, daß ich tie⸗ 
fer denn je im Abgrund ſtecke. Gewiß, ich werde aus die⸗ 
ſem Abgrund herausklettern. Aber nicht durch die Kraft 
meiner Hände. Zu Ende ſei es mit dem Frondienſt! Ich 
will nicht ſelig werden, wenn ich künftighin einen einzigen 
Tag körperliche Arbeit verrichte, ohne daß die unbedingte 
Notwendigkeit mich dazu zwingt. Von da an war meine 
Hauptſorge, jeder ermüdenden Arbeit zu entfliehen. 

Aber kehren wir zu meiner Wandlung zurück. Man 
ha: geſehen, mit welcher Gewalt die Kraft der Geſchehniſſe 
mich aus jenem Individualismus herausgeriſſen und mich 
auf die ganz entgegengeſetzte Seite geſtellt hat. So, wie 
ich Individualiſt geweſen war, 125 es zu wiſſen, ſo war 
ich jetzt unbewußter Sozialiſt d. h. meinen Ueberlegungen 
fehlte die wiſſenſchaftliche Grundlage. Ich wurde wieder⸗ 

eboren, ohne einen neuen Namen zu bekommen; ich 
ſuchte, zu welcher Art von Weſen ich wohl gehören könnte. 
Seit meiner Rückkehr aus Kalifornien las ich Bücher. 
Ich erinnere mich nicht mehr, was ich zuerſt las, aber das 
iſt auch nicht wichtig. Alle meine Gedanken neigten ſich 
ſchon zu der einen Lehre. Durch die Bücher entdeckte ich, 


daß ich Sozialiſt war. 


Seit damals habe ic viel geleſen. Aber kein ökono⸗ 
miſcher Grundgedanke, keine noch ſo glanzvolle Arbeit 
über die Logik, keine Verkündigung des Sozialismus 
haben mich jo im tieſſten und mit ſolcher Ueberzeugungs⸗ 
kraft gepackt, wie der Tag, an dem ich zum erſten Male die 
Wände des ſozialen Abgrunds ſich um mich ſchließen ſah 
und fühlte, wie ich hinab in die Tiefe glitt. 


Die Koſalenbanden des Zaren. 


Der Auſtakt der ruſſiſchen Nevolution. 


Vor einem Vierteljahrhundert, am 22. Januar 1905, 
bewegten ſich lange, lange Züge Petersburger Arbeiter im 
Feſtgewand nach dem Winterpalais des Zaren. Ein geiſt⸗ 
licher Kreuzträger marſchierte an der Spitze des Zuges; 
viele Heiligen⸗ und Zarenbilder, viele Kirchenfahnen wur⸗ 
den den Maſſen vorangetragen. Faſt konnte es ſcheinen, 
daß eine Rieſenprozeſſion religiös ergriffener Arbeiter zum 
Väterchen wallfahrke. Die ganze Demonſtration hatte ein 
lirchlich⸗myſtiſches Gepräge. Noch einmal ſchien ſich ein 
wirklich bergeverſetzender Glaube an ein übermenſchliches, 
von göttlicher Autorität umwitterkes Zarentum zu erheben, 
noch einmal ſchauten Hunderttauſende von Arbeiteraugen 


in innerer Verklärung zu dem Throne Väterchens empor 
— noch einmal, dann aber zerfloß die ganze überirdiſche 


Herrlichleit in ein alles erſtakrendes Nichts, dann blickten 
entſetzte, ſaſſungsloſe Augen auf die bluttriefenden Koſaken⸗ 
ſäbel des Mörders Nikolaus II. a a 
Wie wir es zu dieſer grauenpollen Bluttragödie ges 
kommen? Die zerſchmetternden Kriegsniederlagen Ruß⸗ 
lands in ſeinem großen Ringkampf mit Japan hatten 


| Maſſendemonſtrationen in den ruſſiſchen Hauptſtädten ge⸗ 


weckt. Intellektuelle und Arbeiter begehrten ſtürmiſch auf. 
Heftige Wellen ſchl 
ung der Guß⸗ und Fabrikſtädte. Konnte man dieſe Wel⸗ 
en nicht bändigen, ſo daß ſie im ruhigen Fluſſe dahin⸗ 
ſtrömten, um die Mühlen der zariſtiſchen Regierung zu 
treiben? Dieſes Problem glaubte die ruſſiſche Ochrana, 
glaubte die politiſche Geheimpolizei und namentlich der 
ſchlaue Subatow, das geiſtige Haupt des Petersburger 
Polizeidepartements, löſen zu können. 

Subatow hatte den „Verein der Fabrik- und Werk⸗ 
ſtättenarbeiter“ bei der Abſtellung der Tagesbeſchwerden 
des niedergedrückten Proletariats ruhig gewähren laſſen. 
In dieſem Verein beteiligte ſich beſonders eifrig der Pope 
Georgi Gapon. Dieſer Gefängnis⸗ und Fabrikgeiſtliche 
hatte ſich die wärmſten Sympathien der Arbeiter erworben, 
weil er ihren Klagen willig Gehör ſchenkte und ſie vor den 
Fabrikbeſitzern vertrat. In den Arbeiterverein, der mit 
Billigung der hohen politiſchen Polizei ſeine Sitzungen ab⸗ 
hielt, brachen die politiſchen Ideen des demokratiſchen 
Sozialismus immer mehr ein. In den Verſammlungen 
des Vereins wurden die brennenden politiſchen und mirt- 
ſchaftlichen Zeitfragen lebhaft erörtert. Die Empörung der 
ausgebeuteten Volksmaſſen ſchrie in zahlreichen Meetings 
immer wieder laut auf, und nicht nur das — fie ballte die 


Arbeitermaſſen zu Rieſenſtreils zuſammen. Die Streiks 


wurden zumeiſt von dem „Verein der Fabril⸗ und Werk⸗ 
ſtättenarbeiter“ organiſiert, ſie wurden unter den Augen 
der Polizei vorbereitet. Gapon, der feurige Sprecher in 
den Arbeiterverſammlungen, hielt enge Fühlung mit Suba⸗ 
tow, mit den Spitzen der Behörden, mit dem Grafen Witte. 
Man darf jagen: die Polizei kannte ſich in allen Herzens. 
winkeln Gapons aus. Dieſer Pope hatte kein Geheimnis 
vor ihr. 

Durch die Wucht der Arbeiterbewegung wurde Gapon 
weiter getrieben, als es ſeine Freunde in der Ochrana ge⸗ 
wünſcht hatten. Es iſt nicht abzuſtreiten, daß der Gapon 
a innerlich von den Aengſten und 
Nöten des arbeitenden Volkes ſtark bewegt wurde. Er 
hatte den Inſtinkt, daß etwas für dieſes Volk geſchehen 
mußte. Als ruſſiſcher Prieſter, der ſich in den Ideen⸗ 
gängen des Cäſar⸗Papismus bewegte, wandte er ſich an 
den Zaren, der der Cäſar (Kaiſer) und Papſt in einer Per⸗ 
ſon war. Aus ſeinem Kopfe war der Gedanke der Maſſen⸗ 
demonſtration vor dem Zaren entſprungen. Dieſer Gedanke 
übte eine faſt bezaubernde, berückende Gewalt auf die 
Maſſen aus, die damals vor den kirchlichen Autoritäten 
tief in den Staub ſanken. Das Prieſtergewand Gapons 
war in der Tragödie des 22. Januar durchaus von großer 


den Menge. Seine offizie 


namentlich die proletariſche Bewe⸗ 


Bedeutung geweſen. Wir können den Satz Trotzkis nicht f 


unterſchreiben, daß das Prieſtergewand Gapons „nur ein 


Nebenumſtand“ geweſen ſei. Gewiß, das Proletariat ſtand 


inter dem Popen und ging handelnd vor, aber dieſes Pro⸗ 

tariat war durch die myſtiſche Idee des allhelfenden 
Zaren, deſſen Bilder ja im Demonſtrationszuge getragen 
wurden, aufs tiefite ergriffen. Und indem Gapon einer 
religids⸗myſtiſchen Vorſtellung des Volles einen plaſtiſchen 
Ausdruck verlieh, gewann er eine hiſtoriſche Bedeutung. 
Der Gapon des Alltags war eine durchaus mittelmäßige 
Perſon. Trotzli ſchildert ihn in ſeiner Schrift: „Rußlan' 
in der Revolution“ folgendermaßen: 

„Der Sohn eines Geiſtlichen, Seminariſt, Theolo⸗ 
gieſtudent, Gefängnisprieſter, Agitator bei den Arbeitern 
mit offenſichtlicher Zuſtimmung der Polizei, ſtand plöß⸗ 

lich an der Spiße einer ned Veo, ein zählen⸗ 
e Poſition, ſein Prieſter⸗ 
ewand, die elementare Erregung der in ſich unklaren 
ſſen und der fabelhafte Verlauf der Ereigniſſe hatten 
Gapon zum „Führer“ gemacht. Ein Phankaſt auf dem 
pfychologiſchen Untergrunde der Abenteurerluſt, ein Süd⸗ 
fänder und Sanguiniker mit einer Andeutung von Vers 
ſchmitztheit, ein völliger Ignorant in ſozialen Proble⸗ 
men, war Gapon ebenjofvenig imſtande, die Vorgänge zu 
leiten, als ihren Verlauf vorauszuſehen. Die Greianilfe 
zogen ihn mit ſich fort.“ 

Als die Regierung die ruſſiſche Arbeiterbewegung 
wachſen und wachſen ſah, da blißzte in ihren Reihen der 
diaboliſche Plan auf, die Arbeiterdemonſtration Gavons 
gewaltſam niederzuwerfen. Die verbrecheriſche Cligut 
um Trepow ließ allen Vorbereitungen der Demonſtration 
freien lauf. Schon einige Tage vor dem Maſſenaufmarſch 
der Petersburger Arbeiter ſprach man in Paris von dem 
Revolutionstage des 22. Januar. In den „Frühling“ 
einer aufkeimenden Arbeiterbewegung ſollte eben nach der 
Meinung Trepows der ſibiriſche Winter des Abſolutismus 
olgen. 
(ie: In den Arbeiterquartieren formten ſich am 22. Ja⸗ 
nuar 1905 die proletariſchen Maſſen zu gewaltigen Zügen. 
Sie fanden die Zugänge zum Winterpalais von ſchwer⸗ 
bewaffneten Bataillonen verriegelt. Sie gaben Salven 
über Salven auf die demonſtrierenden Arbeiter ab. Koſa⸗ 
len ſprengten heraus und ritten erbarmungslos Männer, 
Frauen und Kinder nieder. Tote und Verwundete lagen 
im Straßenſchnee und färbten ihn mit ihrem Blute. Nie⸗ 
mals iſt bekannt geworden, welche Hekatomben von Men⸗ 
ſchen dem Bögen Abſolutismus am 22. Januar geopfert 
wurden. Denn die Polizei entfernte im Dunkel der Nacht 
die Leichen vom Straßenpflaſter und vergrub ſie heimlich. 

Ein ungeheurer Schrei der Empörung ſcholl in ganz 
Europa zum Himmel empor. Mit einer Rieſenſtreikwelle 
bedeckte ſich Rußland. Das Bild des Zaren wurde unter 


leidenſchaftlichen Verfluchungen von den Arbeitern zer⸗ 


riſſen. Die Maſſen erkannten, daß „Väterchen“ kein Gott, 
kein Halbgott war, ſondern nur ein Kommandant einer 
mordenden Koſakenbande. 
ſchwebende Heiligenſchein zerfloß völlig. Der blutige Sonn⸗ 
tag hat in den Augen der gläubigen Maſſen die geiſtliche 
und weltliche Autorität des Zaren zertrümmert. Indem 
der Abſolutismus den religiöſen Glauben an den Zaren 
in den Maſſen mordete, mordete er ſich ſelbſt. Damit war 
der folgenſchwerſte Schritt zur ruſſiſchen Revolution ges 
ſchehen, einer Revolution, die dem Volke Frieden, Brot 
und Arbeit bringen ſollte. Statt deſſen herrſcht heute in 
Rußland ein Syſtem, das hinter dem zariſtiſchen Mord⸗ 
regiment nicht im geringſten zurückſteht, das dem geknech⸗ 
teten Volk ſtatt Brot und Arbeit Hunger und Elend 


gebracht hat. 


—— De 


Der über dem Zarenhaupte 
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der Londoner Abrüſtungskonferenz 


Deutſche Dichterfeier in Rom. 
Der 100. Todestag des in Rom jung verſtorbenen Dichters 
Joſef Friedrich Waiblinger wurde auf dem deutſchen Fried⸗ 
hof in Rom in Anweſenheit des deutſchen Botſchafters von 
Neurath (rechts) feierlich begangen. (Ludwig Stein hält 
e die Gedächtnis rede.) 


König Georg von England Lina? 
eröffnete in feierlicher Sitzung die große Londoner See⸗ 
abrüſtungskonferenz. Die Rede des Königs wurde auf faſt 
alle europäiſchen Sender im Radio übertragen und nach 
vorſichtiger Schätzung hörten faſt 100 Millionen Menſchen 

f dieſer Rede zu. (Gefenktes Bild.) 
* 


„Friede!“ wünſchen die Völker. „Friede!“ wün 
„Mögen ſie für immer ſchweigen,“ rief ein Politiker auf dem großen Bankett 


42 000 Mark für einen 
Zinnkrug. 

Ein Zinnkrug mit figürlichen 
Darſtellungen aus > 15. 
Jahrhundert wurde auf einer 
Berliner Auktion für den Re⸗ 
kordpreis von 42 550 Mark an 
einen Stuttgarter Sammler 
verkauft. Dies iſt der höchſte 
Preis, der in den letzten 17 5 
zehnten für ein Zinnſtück be⸗ 

zahlt wurde. 


ſchen nun auch die Politiker. 
„. Und Macdonald, der Miniſterpräſident des größten Flottenſtaates, hörte 


andächtig und bereiten Herzens zu. 


Zum Patentſtreit Junkeers und Ford. 


Die auf Antrag von Junkers beſchlagnahmte Fordmaſchine. — Oben 


die feindlichen Konkurrenten Ford (links) und Junkers (rechts). 


Das erſte in Spanien eingeführte Fordflugzeug wurde auf Ans 
trag der Junkerswerke wegen Patentwerletzung beſchlagnahmt. Durch 
das Fehlen eines Patentregiſters in Spanien iſt dort die Verfolgung 
von Patentverletzungen ſehr erſchwert. Angeſichts dieſer ſeltſamen 
Rechtslage wurde jetzt von den Sevillaer Behörden die Freigabe ber 
beſchlagnahmten Maſchine gegen eine Kautionsſtellung Fords in 

Höhe von 150 000 Peſeten verfügt. 


Haus ohne Fenſter. 


Die turmartige Kühlhalle einer Dresdner Eisfabrik, die 
üeben Stock hoch nicht das kleinſte Fenſter auſweiſt. 


Ich war in Nanking, als die Armee Wupeifus dort ihr 
Hauptquartier hatte. Vor einem alten baufälligen Damen 
wehten gar vielgeftreifte Flaggen und einige Soldaten mit 
merkwürdigen Tellermützen, Khalluniformen und hohen Ga» 
maſchen wehrten dem andringenden Publikum. Das war die 
kriegeriſche Zentrale. Ein kleiner kugelrunder General er⸗ 
chien manchmal hinter den Fenſtern. Man konnte die gol⸗ 
denen Sterne auf feiner Bruſt leuchten ſehen. Wupeiſu ſelbſt 
war nicht hier, man erzählte ſich, er traue ſich nicht von einem 
Torpedoboot, das irgendwo im Jangtſe ankere. 

Eine leiſe Komik ging von dieſen Militärs aus; es wäre 
ſchwer, zu ſagen, worin ſie beſtand. Waren es die Teller⸗ 
mützen, die wie Topfdeckel über die runden mongoliſchen 
Schädel rutſchten? War es die eilige Art, mit der der be⸗ 
ſternte General in feinem.Yamen verſchwanden? Waren es 
die Schnauzbärte der Offiziere, die in meinem Kopf eine uns 
klare Miſchvorſtellung von mongoliſchem Feldwebel und See⸗ 
löwe wach werden ließ? 

„Dann aber wurde ich eines Tages daran erinnert, daß 
dieſe Menſchen bitterernſte Ziele hatten. Ich wohnte im 
Bridge-Hotel, der einzigen erträglichen europäiſchen Unter⸗ 
kunft. Zum Diner ſitzt man im Smoking unter ſchnatternden 
Ladies, er gibt Hummer⸗Coctail, und eine kleine Kapelle ſucht 
die unglaubliche Nüchternheit der Räume mit Stimmung zu 
füllen. Die Beſitzerin, eine etwas grobknochige Dame aus 
Mancheſter, ſchlägt uns vor, am folgenden Tag die Ming⸗ 
gräber zu beſuchen. Man werde ein Auto mit einem zuver⸗ 
äſſigen Chauffeur chartern, der Fremdenhaß ſei groß, aber 
als Deutſche brauchten wir keine Furcht zu haben. „Ja, wenn 
Sie Engländer wären“, meint die Dame aus Mancheſter 
lächelnd. Als ſie den Mund aufmacht, ſehe ich gebannt auf 
eine große funkelnde Goldplombe. 

Am folgenden Morgen find die bambusüberdeckten Stra⸗ 
ßen von quietſchender Muſik erfüllt. Manchmal klingt es, als 
wenn hundert Baßſtimmen brüllten, dann hört es ſich an, als 
ſchliffe einer ein Meſſer auf einem großen Teller. 

Immmm . ummmmmm eine Pauke. Eine kom⸗ 
mandierende Stimme erhebt ſich aus gleichmäßigem Geräuſch, 
das nur von den Schritten marſchierender Soldaten her⸗ 
rühren kann. 5 
„Der Chauffeur wird Sie heute nicht fahren können!“ 
ſagt die Dame aus Mancheſter. 5 f 
„Und warum?“ 


Von Richard 


* 


der uns ſchräg gegenüberliegt, ſehe ich den weißhaarigen 
Beſitzer 90 erregtem Geſpräch mit einer Frau. Dani 
entdeckt man den Portier des Hotels, der die Hände auf den 
Rücken gelegt Has und in 1 0 blauen Arbeitsſchürze würde⸗ 
voll daſteht. Er ſpricht einen dreimal gebrochenen engliſchen 
Slang, die Naſenflügel beben dabei vor Anſtrengung. 
11 Hfi Lu läßt zwölf Männer er 
N f 
„Was haben fie getan?“ 
Ma, der Portier, zuckt die Achſeln. 
a Die Delinquenten gehen mit geſenkten Köpfen, man hat 
and Danke auf bem Ste Aufoinmengebainben Manch 
einer die Augen, ſieht ſtarr und ruhig vorau kt 
wieder den Blk. ene Re 


Mohamed Hohn Ben Larbi. 
5 Von Jean Guerre. f 
D \ 5 
Sp. „Der ſchlimmſte Feind des Arabers iſt de 
Araber ſelbſt“, ſagte mir der Gendarmerie⸗Hauptmann. 
„Die Eingeborenen wiſſen ſehr gut, daß fie ohne uns leine 
Arbeit, leine Ordnung, keinen Wohlſtand hätten. Es 
herrſchte hier, ohne uns, ein ſtändiger Kampf zwischen den 
Stämmen, das Anwachſen der Verbrechen und Diebſtähle 
gar nicht gerechnet. Unſere an beſteht heute weniger 
darin, Schutz den Europäern, als Schutz den Eingeborenen 
zu gewähren 
Ih glaubte nicht recht daran. Wir waren im Süden, 
und ich hatte mich immer noch nicht daran gewöhnt, meine 
Pariſer Anſchauungen in dieſer Wüſte abzulegen, die für 
uns das Land der Myſterien, der Schrecken und der Bar⸗ 
barei bedeuten. Ich fragte den Hauptmann, der hier eine 
Art Behörde darſtellte: „Es wäre aber wohl dennoch nicht 
vatſam für einen Europäer, ſich hier allein zu zeigen?“ 
Der Hauptmann lachte vergnügt. Sie lönnen“ ſagte 
er, „ſich von Biſtra bis nach Tunggruſt, von Margla bis 
nach In⸗Sabat mit größerer Sicherheit bewegen, als in 
den Straßen von Paris. Ich wiederhole Ihnen: hier iſt 
der Araber nur für den Araber gefährlich, und deshalb 
ſind wir eben da. 8 n 
Ich gab die Diskuſſion auf. Ueberzeugt war ich aller⸗ 
bings nicht. Die Neugierde, noch mehr zu erfahren, zwang 
mich, das Geſpräch wieder aufzunehmen. 
„Und ſchlagen ſich dieſe Leute?“ fragte ich ihn. 
„Schlagen? Sie morden ſich!“ antwortete er. „Und 
es iſt nicht immer leicht, die Schuldigen herauszufinden!“ 
Ich wollte noch mehr wiſſen, aber der Hauptmann 
hatte mit einigen Akten zu tun. Mit einer Geſte befahl er 
ſeinem Spahi, ſich zu entfernen. Dann ſtopfte er ſeine 
Diele, rauchte fie an und vertiefte ſich in jeine Gedanken. 
hne Aufforderung begann er nun zu erzählen: 
„Da Sie ja ſchreiben, will ich Ihnen „meine Ge⸗ 
ſchichte“ erzählen. Laſſen Sie mich einigermaßen meine 
Gedanken ordnen! Haben Sie von der Mordaffäre bei den 


Fellachen gehört? Nein? Allerdings kamen Sie ja auch 


m. 
985 Stadtviertel iſt in Aufre die Leute auf der 
Straße halten ſich an ihren Alen fei en ee: 


Huelſenbeck. 

Die Menge iſt grauſam, fie ſucht ſchreiend den Kordon 
der Soldaten zu durchbrechen; Ma ſagt mir, das Schreien 
enthalte nichts als Beſchimpfungen. Man male den Verbre⸗ 
chern die Qual des Todes aus, man wünſche cher Lippe ſie in 
der Erde ſtinkend zerfielen, daß die Ratten ihre Lippen und 
Zungen fräßen. 5 

Was haben ſie denn getan? Ma weiß es nicht, aber er 
beteiligt ſich an dem Gebrüll. 

Es iſt ein ſeltſamer Anblick, das Herz ſchlägt einem lang⸗ 
ſamer. denke: „Es iſt nicht wahr, daß der Tod dieſen 
aſiatiſchen Völkern nichts bedeutet. Das Gebrüll, die Farben, 
die Muſik machen die Hinrichtung zu einer fürchterlich inten⸗ 
fiven Handlung. Der Blutgeruch iſt einem ſchon auf der 
Zunge, ehe noch die Gewehre geknallt haben.“ 

Die begleitenden Soldaten ſind von verſchiedenem Cha⸗ 
rakter. Einer ſtößt plötzlich einem der Delinguenten den 
Gewehrkolben in den Rüden, fo daß dieſer faſt auf den Bauch 
fällt. Ein anderer zieht einem Delinquenten das Ohrläpp⸗ 
chen lang und freut ſich über das Beiſallsgetöſe der Menge. 
Aber dann iſt einer da, ein kleiner, unſcheinbar ausſehender 
Soldat, der von dem funkelnden Bafonett weit überragt wird. 
Der Kleine nimmt eine Zigarette aus feiner Hoſentaſche und 
ſteckt ſie einem der Gebundenen in den Mund. Es findet ſich 
ein Streichholz, man lacht, man unterhält ſich. Die Mufit, 
die Meſſerſchärfer, Gitarrenklimperer und Falſettbrüller ſetzen 
zu größerer Leiſtung an. Man naht ſich dem Namen, in dem 
der kugelrunde General mit den Ordensſternen wohnt. 

Der Zug hält einen Augenblick, die Delinguenten ſtehen 
wie Pferde, denen man die Zügel angezogen hat. Mehrere 
mit gebeugtem Rücken, ſtarren die aufgeriſſene Erde an. 
Andere heben den Blick. Die Muſik endet mit ſchrillem Auf⸗ 
ſchrei, ein Offizier preſcht vom Namen zum Hinrichtungszug, 
ein anderer läuft aus der Kompagnie die Treppenſtufen hin⸗ 
auf. Wichtiges Getuſchel, dann Kommandos. Die Delin⸗ 
quenten werden mit kleinen Kolbenſtößen aufmerkſam ge⸗ 
macht. Ich habe drei Hinrichtungen beigewohnt, zwei in 
Gefängnishöſen, einer im Felde — hier ſieht alles ganz an⸗ 
ders aus. Vor uns ift ein Feld, auf dem kleine Steinhäuser 
ftehen; hinter dem Feld läuft der Ringwurm der zerbrödelten 
alten Stadtmauer. 


Ma hat ſich neben mich gedrängt. „Sehen Sie“, ſagt er, 


„dort iſt das Tor, durch das Sie ſahren müſſen, wenn Sie zu 
den Minggräbern wollen. Ich werde dem Chauffeur Beſcheid 
ſagen. Alle u Herrſchaften wollen zu den Minggräbern, 
aber der Chauffeur iſt neu und ich glaube auch ein wenig 


dumm * 

Ma lacht ſelbſtgefällig; die Soldaten mit den Teller⸗ 
mützen grenzen ein Karree ab und drängen die Volksmenge 
mit den Bajonetten zurück. Vor mir ſteht ein Offizier, er 
kaut an ſeinem n kae ſaßt an feine Säbelſcheide, tritt 
unruhig von einem Fuß auf den anderen. Ich ſtehe ſo dicht 
hinter ihm, daß ich ſehe, wie das Lederband, welches ihm den 
Rücken hinabläuft, einen breiten, ſchweißigen Rand auf der 
Khakiuniform gemacht hat. 

Die Leute wollen nicht zurücktreten, die Soldaten müſſen 
energiſcher werden. Es wird geflucht. Als ein Soldat einem 
dicken Compradore mit der flachen Hand auf den Bauch 
ſchlägt, lacht man laut. Die Berge ſind braun und flach, die 
Stadt liegt in ihnen wie in einer Schüſſel. Wo die Sonne 


8 2 T rr 
— 


erſt ſpäter hierher. Hören Sie zu: Eines Morgens kam 
der Kaid in großer Eile mit der Meldung zu mir, ein Ara⸗ 
ber wäre in der Nacht ermordet worden. Wer der Täter 
war, wußte der Mann wie gewöhnlich nicht. Die Leute 
vom Fellachenſtamm find ſchlecht beleumundet. Sie rauben 
und morden, und ich war deshalb auch über dieſe Nachricht 
nicht beſonders aufgebracht. 


Sie lennen die Dafe im Südweſten, nicht wahr? Es 
war ein herrlicher Bintertag — wie bei uns im Früh⸗ 
ling — als wir aufbrachen. Wir durchquerten die Wüſte 
in der Höhe von Sidt⸗Larzur, die — ſo behauptet die Le⸗ 
gende — noch kaum Waſſer zu ſehen bekommen hat, ſelbſt 
in den Togen der Regenzeit nicht. In der Daje angekom⸗ 
men, begann ich mit meinen Erhebungen. Die Leiche trug 
einen Tolchſtich, der zwiſchen den Schulterblättern einge, 
drungen war und das Herz durchbohrt hatte. Der Tod. 
mußte auf der Stelle eingetreten ſein. Der Dolch war eine 
echte Maurenarbeit. Die Tat war in den Abendſtunden am 
Fuße jener alten Ruine, die Sie ja kennen, begangen wor⸗ 
den. Das Opfer war ein reicher Mann, und deshalb 
glaubte ich, als Motiv der Tat Diebſtahl annehmen zu kön⸗ 
nen, als mich dann unerwartet ein Zufall eines Beſſeren 
belehrte. 

Ich ſah nämlich bald einen armen Teufel an mich 
herantreten, der mit mir zu ſprechen wünſchte. Er war 
äußerft elend gelleidet, wie man dergleichen nur im Lande 
der glühenden Sonne zu ſehen bekommt. Barfuß, mit einem 
aus Lumpen gedrehten Turban, einem Burnus, der einem 
Sieb glich und der ihm kaum bis an die Knie reichte, machte 
der Mann mit ſeinen ſcheuen Blicken einen geradezu er⸗ 
bärmlichen Eindruck. Er kam näher, hob die Hand zum 
Gruße und erklärte, Mohamed Hohu Ben Larbi zu heißen 
und den Mord an Alaſſa Ben Tehar — ſo hatte ſich der 
Ermordete genannt — verübt zu haben. Er fügte noch 
hinzu, er hätte dem Mann aufgelavert, ihn meuchlings 
überfallen und ihm dann ſein Geld abgenommen. Dann 
ſei er nach Biſtra gegangen und habe dort das Geld ver⸗ 
ausgabt Seiner Frau habe er Zucker, Datteln und Lecke⸗ 
voten mitgebracht. Als. Motiv zu der Tat gab er an, ges 
hungert zu haben. 


einer Untergrun 


die Wahrheit ſagte. 


Die Unterſuchung ergab, daß der Araber 


nicht hinfällt, werfen die acken einen dünnen, violetten Schak⸗ 
ten. Von der wartenden Menge fliegt mein Blick weit hinaus, 
ich erinnere mich, daß die Engländerin mir geſagt hat, dort 
gäbe es eine Unmenge von Hajen und Rehen. Ich fragte fie, 


ob ein Jagdſchein 15 Nein, man nehme ſich ein 
Gewehr und knalle das Wild herunter. 


Wie dieſe Menſchen hier, von denen mir niemand ſagen 
kann, was fie verbrochen haben! Sie knien nun, zwiſchen 
ihren gebundenen Händen baumelt ein Stück Strick. Einer 
hat in einer Lehmkute keinen bequemen Platz „er kriecht ge fe 
ſam einen Schritt weiter und hält an, als er meint, es ſei ſo 
richtiger für ihn. Niemand aa niemand tobt, niemand 
ſetzt ſch dem drohenden Geſchick mit Wut zur Wehr. Was 
mögen fie denken? Es wird einen Schlag geben, einen Blitz, 
man wird ins Endloſe hingeſtreckt. Ich ſehe, wie der Delin⸗ 
quent, der aus der Lehmkute gekrochen iſt, den Kopf zu drehen 
ſucht. Er will wiſſen, ob fie kommen. Es intereſſiert ihn, wie 
lang es noch dauert. Dieſe eine Bewegung läßt die Schauer⸗ 
lichkeit der ganzen Handlung ins Rieſengroße wachſen. Man 
erinnert ſich, daß da wirkliche Menſchen knien, keine Puppen. 
Aber es kommt noch beſſer; derjenige, der gekrochen iſt, mit 
den plumpen, langſamen Bewegungen eines rückwärts ge⸗ 
bundenen Menſchen, ſpricht zu. Einem Todesnachbarn. Ich 
hörte deutlich die beiden Stimmen, es iſt der unverkennbare 
harte Dialekt der Nanking⸗Gegend. Auch Ma machte mich 
auf dieſen Vorfall aufmerkſam, er weiſt mit ſeinem fetten Fin⸗ 
ger auf die Sprecher. 

Es gibt jetzt neue Aufregung, die Menge drängt zuſam⸗ 
men, die Soldaten reden ihre Bajonette, und der Offizier vor 
mir ſchlägt die Gamaſchen zuſammen. Der kugelrunde Gene⸗ 
ral erſcheint, er muß die Hinrichtung mit ſeiner Gegenwart 
beehren. Sein Geſicht ſtrahlt amtliche Würde. Der Mann 
trippelt im Karree herum und wirft einen ſachlichen Seiten⸗ 
blick auf die Knienden. 

Die Spannung iſt groß geworden, ich kann es nicht mehr 
ertragen. Ich will weg, ins Bridge⸗Hotel, ich kann dieſe 
Schauſpiele nicht mehr ſehen. Warum fangen fie nicht an? 
Warum bringen Sie die ſchreckliche Sache nicht zu Ende? 

Der kleine General hält immer noch Konferenz mit 
zweien ſeiner Offiziere, aber dann löſt ſich plötzlich ein Soldat 
aus der Reihe, nimmt ſein Gewehr von der Schulter und tritt 
auf die Angſtbündel zu. Ich will das Furchtbare nicht näher 
beſchreiben. Es treten noch 5 Soldaten vor, dann knallt 
es zwölfmal hintereinander. Verzerrte en dich fallen ins 
Gras, die gebundenen Finger verkrampfen ſich. Auf dem 


Heimwege ſage ich zu Ma, er möchte die Wirtin um meine 


Rechnung bitten. Ich 
nach Schanghai fahren. 


Rom belommt untergrund. 


Die ene Regierung hat die Pläne für den Bau 
in Rom genehmigt. Das Netz dieſer 
Untergrundbahn ſoll insgeſamt 24½ Kilometer lang werden 
und innerhalb zwölf Jahren mit einem Koſtenaufſwand von 
700 Millionen Lire gut usführung gelangen. An dem wich⸗ 
tigſten Verkehrspunkt, dem Ha ahnhof⸗ der Piazza Bene» 
ia und der Piazza Colonna, werden ſich die drei vorgeſehenen 
inien ſchneiden. Sie führen bis zu den Vorortvierteln. Die 
erſte auch bereits techniſch genehmigte Strecke wird von der 
Piazza Barberini ausgehen und nach dem Bahnhof Termini 
führen, dann über die Piazza Venezia und den Bahnhof Tra⸗ 
ſtebere nach dem Bahnhof der Straßenbahn Rom⸗Oſtia. Die 
17855 dieſer Strecke allein belaufen ſich auf 300 Millionen 
ire. 8 


müſſe heute abend mit dem Expreſ 


Man fand auch in ſeiner Hütte die 
Lebensmittel. 

Was öollte ich tun? Ich verfaßte meine Meldung an 
das Kriegsgericht, um den Schuldigen ſeinen Richtern zu 
übergeben. Während der Zeit der Erledigung blieb er hier 
in Haft. Ich dachte kaum mehr an dieſen Fall, außer, wenn 
ſeine Frau kam und um Erlaubnis bat, ihn beſuchen zu 
dürfen. Aber Sie würden niemals erraten, was mir der 
Verhaftete eines Tages beichtete! 

Er war doch nicht der Mörder! Der Mörder war ein 
gewiſſer Abd el Kader Ben Elkadder, ein Nachbar des Er⸗ 
mordeten, auch ein reicher Mann. Dieſer hatte dem armen 
Teufel die Summe von 1500 Franken verſprochen, wenn 
er den Mord auf fi nähme. Mohamed Hohu Ben Larbi 
erzählte mir: „Ich war von jeher ſchon ein armer Teufel, 
und ich wollte ein einziges Mal in meinem Leben jene 
Freuden genießen, die mir das Schickſal vorenthalten hat. 
Man wird mich erſchießen, dachte ich bei mir, aber Allah 
ſein Name ji geprieſen, weiß, daß ich unſchuldig bin.“ 

Abd El Kader übergab im — ſo erzählte er weiter — 
eine Summe von 1000 Franken und verſprach, den Reſt im 
Verlaufe von acht Tagen auszuzahlen. Nun ſeien mehr als 
vierzehn Tage vergangen und Abd el Kader habe noch im⸗ 
mer nicht gezahlt. Mohamed Hohu Ben Larbi kam zu der 
Einſicht, daß er betrogen wurde. Alſo mußte er das Ge⸗ 
heimnis enthüllen und den wirklichen Mörder verraten. 

Seine Erklärungen erwieſen ſich als wahr. Es wurde 
alles klar und deutlich feſtgeſtellt,“ jo endete der Gendar⸗ 
merie⸗Hauptmann. 5 

„Aber weshalb hat Abd el Kader feinen Nachbarn er 
mordet?“ fragte ich. 8 f * 

„Aus dem einzigen Grunde , erklärte mir der Haupt, 
mann, „weil dieſer ihn eines Abends um einen Teil ſeines 
Waſſers brachte, das heißt: während einiger Minuten den 
Lauf der kleinen Quelle aufhielt und ſo Waſſer gewann, 
das nicht für feine Palmen beſtimmt war . % 

And deshalb wurde der Mann ermordet?“ warf ich 
entrüſtet ein. „Eigentümliche Sitten der Wüſte!“ 

„Ja, lieber Freund,“ erwiderte mir der Hauptmann! 
„Andere Länder, andere Sitten!“ 

Autoriſierte Uebertragung von Bodo M. Vogel.) 


— 


1 

f 
0 
1 
N 

h H 
5 
“a 


* 


— 
n 
— 


— 


N. 25 (Beiblatt) 


—: — —r, , . ehr ae 
. 5 f die Münze, der Wächter holt dafür irgendeinen Leckerbiſſen 
N umme 2 aus dem Büfett. Das iſt ſelbſtverſtändlich Dreſſur und 

ö nichts weiter. Nun hat aber Gunda die Beobachtung ge⸗ 
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demerlenswerte Berſuche und ihre Ergebniſſe. — Die Katze rechnet beſſer als der Hund. 


Können Tiere denken, oder werden ſie vom Inſtinkt 
getrieben? Zu dieſer Frage haben Gelehrte von der ame⸗ 
rikaniſchen Columbia⸗Univerſität bemerkenswerte Verſuche 
angeſtellt, die ermitteln ſollten, ob die Tiere vechnen kön⸗ 
nen. Als Verſuchstiere dienten Eichhörnchen, Krähen, 
Gorillas und Katzen. Es iſt bekannt, daß ein Eichhörn⸗ 
chen, dem man eine Handvoll Nüffe gibt, fie an verſchiede⸗ 
nen Stellen 1 um die Nüſſe dann nach und nach 
auszugraben. Ein Eichhörnchen wurde längere Zeit be⸗ 
obachtet, worauf man ihm eines Tages neun Rü gab. 
Das Tierchen knabberte an zwei Nüſſen, verſteckte aber die 
lieben anderen, wie gewöhnlich, an verſchiedenen Stellen. 
Der Gelehrte, der den Verſuch angeſtellt hatte, lockte das 
Tierchen von den Verſtecken fort und nahm zwei Nüſſe von 
den ſieben weg. Eine halbe Stunde ſpäter wurde das Eich⸗ 
hörnchen freigelaſſen. Es grub die fünf gebliebenen Nüſſe 
aus, ſchien aber keineswegs den Verluſt zu bemerken. Der 
Begriff der Zahl ſchien in dieſem Fall zu fehlen. Bei 
einem neuen Verſuch wurden dem Eichhörnchen nur vier 
Nüſſe überlaſſen, die es ſofort vergrub. Davon nahm der 
Gelehrte zwei zurück. Als das Eichhörnchen in ſeinem Ver⸗ 
ſteck nur zwei Nüſſe vorfand, fing es an, eifrig zu ſuchen. 
Diesmal hatte es den Verluſt bemerkt. q 


Ktähen, die im Ruf ſtehen, zu den intelligenteſten 
. Vögeln zu gehören, 2 . 
ſcheinen keinen Begriff von der Bedeutung der Zahl zu 
ben. Mit ihnen wurde folgendes Experiment angefteit 
Ein Photograph mit feiner Kamera hielt fih in einem 
Strauch in der Nähe einer Krähenſiedlung verſteckt, um 
ſich das Familienleben der Vögel aus nächſter Nähe zu be⸗ 
obachten. Die Krähen kamen aber bald dahinter, daß ſie 
heobachtet wurden, und ſo oft der Photograph kam, flogen 
fie fort. Der Photograph nahm das nächſtemal drei Män⸗ 
ner mit, die, als die Krähen wegfliegen wollten, ihr Ver⸗ 
ſteck verließen, während der Kameramann zurückblieb. 
Der Photograph konnte ruhig zurückbleiben, die Krähen 
nahmen keine Notiz von ihm. 
Der Gelehrte, der dieſe Verſuche kontrollierte, behaup⸗ 
tet, daß den Krähen der Begriff des Unterſchiedes zwiſchen 
3 und 4 vollſtändig fehlt. Wibſelben Verſuche wurden an 
Gorillas vorgenommen. Ein Photograph hielt ſich ver⸗ 
ſteckt und wurde von Gorillas bemerkt. Er nahm dann 
zwei Kameraden mit, die vor den Augen der Gorillas weg⸗ 
gingen, wobei die Affen vorher geſehen hatten, daß drei 
änner ſich verſteckt hatten. Sie machen alſo nach der 
Anſicht des Gelehrten keinen Unterſchied zwiſchen 2 und 3. 


Die Katze iſt ein Haustier und ſcheint beſſer zum Rechnen 
begabt zu fein als ihr ewiger Feind, der Hund. 
Wenn man einer Katze, die vier Jungen hat, eins we 
nimmt, ſo begibt ſie ſich jammernd und miauend auf die 
Suche nach ihrem verſchwundenen Sprößling. 4 
Bei acht oder neun Jungen verſagt jedoch ihr Rechen⸗ 
vermögen, denn ſie merkt dann das Verſchwinden eines 
Jungen nicht. Denk ſonſt ſo intelligenten Hund wird nicht 
einmal der Unterſchied zwiſchen 3 und 4 bewußt. Man 
kann einer Hündin ruhig ein Junges von vier Sprößlin⸗ 
gen wegnehmen, ohne daß ſie auf den Verluſt irgendwie 
reagiert. Wenn Hunde „rechnen“ und „zählen“, jo iſt das 
nichts anderes als Dreſſur. Bekannt iſt der Hund Fellow, 
der einem gewiſſen Jacob Herber in Detroit gehört, und 
der in ganz Nordamerika ungemein populär iſt. Dieſes 


Tier wurde Haun an der Univerſität in Columbia einem 
regelrechten Examen unterzogen. Der Hund reagierte auf 
300 verſchiedene Befehle und führte einige komplizierte 
Anordnungen in allen Einzelheiten aus. Trotzdem Hefte 
Profeſſor Warden feſt, daß die Intelligenz Fellows nur 
ein Reſultat von Dreſſur ſei. 

Die Dummheit der Henne iſt ſprichwörtlich geworden. 
Sitzt eine Henne auf Eiern, und nimmt man ihr zwei oder 
drei von acht weg, ſo merkt ſie den Unterſchied nicht. 


Bei vier Eiern konnte man ſeſtſtellen, daß die Henne 
auf die Fortnahme eines Eis dadurch rangiert, daß 
ſie ſich unruhig umſieht. 

Ein Liebling der Beſucher des Neuyorker Zoo iſt der 
Elefant Gunda, der, wenn er auch nicht rechnen kann, doch 
den Wert des Geldes genau zu lennen und zu ſchätzen weiß. 
Die Beſucher pflegen dem Elefanten eine kleine Münze 
Anden, die er mit ſeinem Rüſſel fängt und in eine 
kleine Büchſe legt. Dann klingelt Gunda mit einer Glocke, 
worauf der Wächter erſcheint. Der Elefant übergibt ihm 


macht, daß er für mehrere Münzen ein größeres Stück 
Schokolade bekommt. Der Elefant ſcheint auf den Gedan⸗ 
ken gekommen zu ſein, Geld e um ſich eine 
größere Summe zu erſparen. Nicht immer klingelt er mit 
der Glocke, wenn er ein Geldſtück bekommen hat, ſondern 
pflegt öfters die Münzen in die Büchſe hineinzulegen. 
Wenn das Tier nun eine er Zahl Münzen vor⸗ 
rätig hat, ruft es durch Klingelzeichen den Wächter und 
übergibt ihm eine größere Anzahl von Geldſtücken, wofür 
der Elefant eine entſprechend größere Portion erhält, 
worüber Gunda ſeine Freude deutlich zum Ausdruck bringt 


Der Biber iſt zwar kein Rechenkünſtler, 


dach i ähig, gewiſſe Raumab aus 
N e fe Hr einen Uhde ane bab 


Er bearbeitet das Holzmaterial, das er zu ſeiner Hütte 
gebraucht, ſtets genau in derſelben Länge und baut ſein 
Heim mit einer Geſchicklichkeit, die ſeinem Sinn für geo⸗ 
metriſche Proportionen alle Ehre macht. Man kann ihn 
alſo als Baukünſtler der Tierwelt bezeichnen, und dieſe 
Fähigkeit iſt um ſo höher zu bewerten, als ſie nichts mit 
Dressur zu tun hat, ſondern im Gegenteil als angeborene, 
inſtinktive Kunſtfertigkeit anzuſehen tft. 5 


Wenn das Blut kran ift. 


Blutarmut und vleichſucht. 


Das Blut, ein flüſſiges Gewebe unſeres Körpers, iſt wie 
alle anderen Gewebe aus Zellen zuſammengeſetzt, und zwar 
aus zwei verſchiedenen Zellenarten, den weißen und den roten 
Blukkörperchen. Beide Teile des Blutes können geſondert 
für ſich erkranken. Mit den Veränderungen des weißen Blut⸗ 
bildes (Leukämien) ſind auch Veränderungen von Organen 
verbunden (Knochenmark, Milz⸗ und Lymphdrüſen), und dieſe 
Erkrankungen führen meiſt in relativ kurzer Zeit zum Tode. 

Wir wollen hier nur von den Erkrankungen des roten 
Blutbildes ſprechen, die von weit größerer Häufigkeit ſind, 
und die nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft auch eine 
gewiſſe Ausſicht auf Heilung bieten. 5 5 

Früher war beſonders eine dieſer Blutkrankheiten ge⸗ 
fürchtet, weil ſie mit ziemlicher Sicherheit tödlich endete. Es 
iſt dies die ſogenannte pernitiöſe Anämie, d.h. lebenzerſtörende 
Blutarmut, ſo genannt zum Unterſchiede von leichteren Gra⸗ 
den von Blutarmut, wie fie ich häufig im Gefolge nervöſer 
1 einſtellt. Die Urſachen dieſer Krankheit 
ſind heute noch keineswegs geklärt; nur mehr oder weniger 
wahrſcheinliche Vermutungen werden darüber ausgeſprochen. 


Man ſpricht von verſchiedenen Arten von Vergiftungen, ſei 


es durch kleine organiſche Lebeweſen (Mikroorganismen) wie 
etwa bei 51 ſei es durch Auftreten von beſonderen 
Stoffwechſelprodukten, wie fie bei beſtimmten Zuſtänden on 
Schwangerſchaft, Wurmkrankheit) auftreten. Das Blutbild 
verändert ſich hierbei in der Weiſe, daß in immer größerer 
Menge unreife rote Blukkörperchen (Frühformen) im Blute 
auftreten, da der blutbildende Apparat infolge des ſtarken 
Unterganges von normalen Blutzellen ſchneller und deshalb 
unvollkommener arbeitet. 

Das äußere Bild der pernitidfen Anämie find eine bleiche 
Hautfarbe und allgemeine Körperſchwäche. Unter zunehmen⸗ 
dem körperlichen Verfall (ſtändige Gewichtsabnahme) tritt 
der Tod gewöhnlich nach wenigen Monaten durch Herz⸗ 
ſchwäche ein. ER 

. Dieſe Krankheit war, wie geſagt, früher ſehr gefährlich. 
Heute jedoch haben wir zwei Methoden, mit denen man zwar 


Vom Unglüd verfolgt. 


4 Tragiſche Fahrten eines ameritaniichen Kapitäns. 


Fünfzig Jahre lang hat Kapitän N. L. Johnſon den 
1 uicht und fünfzig Jahre lang ſind ihm Tod und 
Verderben auf ſeinen Meeresfahrten gefolgt. Immer dab 
es Unglück, wo er mit feinem Schiffe erſchien; doch er ſelbſt 
kam ſtets heil davon. Elf Schiffe, die er vorher geführt hatte, 
gingen zugrunde auf der erſten Reiſe, die ſie unternahmen, 
nachdem Johnſon ihre Kommandobrücke verlaſſen hatte. 
Mehr als ein Dutzend erlitten Schiffbruch, nachdem Johnſon 
nicht mehr auf dem Schiffe das Kommando führte. a 

Jaohnſons Erlebniſſe oder beſſer gejagt: die von denchif⸗ 
ſen, die er einmal geleitet hat, liegen in den Annalen des Ar⸗ 
chivs des amerikaniſchen Miniſteriums für Handel auf⸗ 
gezeichnet und können dort eingeſehen werden. 95 


wiſſen davon zu erzählen. 


Vierzehn Jahre alt, entfernte ſich Johnſon heimlich aus 
dem Elternhauſe und kam als Schiffsfunge auf ein altes 
Schiff auf dem Michiganſee. Später ging er nach Seattle, 
wo er ein kleines Fahrzeug kaufte, mit dem er an der Küſte 
des Staates Wafhington kreuzte. 905 ſchon bald danach 
verkaufte er ſeine „Lone Star“, und der neue Beſitzer fuhr 
damit nach Alaska. Seitdem iſt das Schiff ſpurlos ver⸗ 


Sie find leider „wirklich paffiert“, und Witwen und Waiſen 


ch Alaska und kam na 
vielen von ihm beſtandenen Yeah er nach Seattle zurück. 
Er verkaufte den „Idler“ an den itän Lawrence Lands⸗ 
dale. Auf deſſen erſter Fahrt nach Alaska ging das Schiff 
unter, und eine Anzahl Mitfahrende fanden in den Wellen 
des Meeres den Tod. 5 ; 
Hierauf fuhr Johnſon fünfzehn Jahre lang mit Schiffen 
der Ne 5 < umi Eh ge die 
„Stella Garland“, N 


ſchwunden. aa kaufte ſich jetzt ein Segelſchiff „Idler“, 


machte damit auch eine Fahrt nach 


— Fohnſons Erlelebniſſe. 


ein berüchtigtes Unglücksſchiſf, das zu führen ſchon ſechs 
RER Kapitäne abgelehnt hatten. N 
Johnen machte mit der „Stella“ acht außerordentlich glück⸗ 
N e, Fahrten nach Alaska trotz aller Konſtruktionsfehler des 
Schiffes. Dann wurde die „Stella“ verkauft an Profeſſor 
Anthonie, der mit derſelben eine sohjlenihuftiiuge Expedition 
in den Stillen Ozean unternahm. Das Schiff ſank bei den 
Eredes⸗Inſeln und verſchiedene Mitfahrende kamen dabei 
ums Leben. Zr 

Nacheinander hatte Johnſon nun das Kommando über 
den „Lincoln“, den „Loyal“, den „Moonlight“, den „Nellis 
G. Thurnſton“, „General L. Siglin“, „Mi. Morrel“, Ge⸗ 
neral Mac Verfon“, „Rougby Couſin“, und ſobald er die 
Kommandobrücke eines dieſer Schiffe verlaſſen batte, ging das 
Schiff auf ſeiner nächſten Reiſe zugrunde. Als er den „JM. 
Griffith“ als Kapitän geführt hatte, ſchien der Bann gebro⸗ 
chen; doch zwei Jahre ſpäter, nachdem er das Schiff verlaſſen 
hatte, ging es unter: N ö 
In den e neee ſich der Name John⸗ 
ſon als Unglückskapitän in den Seemannskreiſen an der 
Pazifikküſte. W 

Rein Reeder wagte ſich, ihm ein Schiff anzuvertrauen. 
und kein Matrofe 7 5 von ihm heuern. Niemand zwei⸗ 
felte an feiner Fähigkeit; er war einer der erfahrenſten Kapi⸗ 
täne. Die tragiſche Unglücksreihe trat wieder in Erſcheinung. 
Nachdem Johnſon längere Zeit ohne Kommando geblieben, 
erhielt er 1914 den Auftrag, die „Bachada“ zu fahren. Das 
dauerte einige Monate. Als er dann das Schiff verließ, um 
ein anderes zu übernehmen, ſank die „Bachada“ in ſeichtem 
Waſſer bei San Pedro. Man konnte das Schiff jedoch heben; 
aber bei ſeiner nächſten Fahrt ging es bei den Huckleberry⸗ 
Inſeln im Stillen Ozean. mit der geſamten Bemannung 
unter. F N a M. N. 


die Krankheit ſelbſt nicht vollſtändig hellen, bei dauernder 
Behandlung aber wenigſtens den Patienten Bei vollen Kräften 
am Leben erhalten kann. — Die eine Art der genf iſt 
die operative Entfernung der Milz, die einen weſentlichen, 
aber noch keineswegs geklärten Einfluß bei allen Blutkrank⸗ 
heiten, beſonders jedoch bei der pernitidfen Anämie ausübt. 
Da dieſes Verfahren aber längſt nicht in allen Fällen zum 
Erfolge führt, wird es nur wenig angewendet. 


Weit beſſer hat ſich eine andere, von Amerika übernom⸗ 
mene Behandlungsmethode bewährt, nämlich die der Leber⸗ 
verabreichung. Die Patienten haben täglich eine beſtimmte 
Menge (bis zu einpfund und darüber) Leber (leicht gedämpft) 
oder die enfipred ende Menge eines Leberpräparates zu ber« 
zehren, wodurch Häufig eine völlige Wiederherſtellung des vor⸗ 

erigen Kräftezuſtandes erreicht wird. Allerdings hält dieſer 
uſtand nur dann und ſolange an, wie die Leberverabrei⸗ 
ung orte etzt wird. — Natürlich ſtellt die Eintönigkeit 
dieſer 


oſt einen großen Nachteil dar. Man arbeitet daher 
r Zeit 


ran, aus der Leber den wirkſamen Beſtandteil zu 


u 
alleen, um dieſen in ſchmackhafter Form jeder Speiſe zu⸗ 


er ſo unheimlichen Krankheit ſind wir jedoch weit 

ernt, und deshalb wird auch ihre Totalheilung noch län. 
gere Zeit auf ſich warten laſſen müſſen. 

Sehr viel harmloser iſt eine andere Blutkrankheit, bei 
der Todesfälle nie beobachtet wurden, und dorch zu den 
Alltäglichteiten gehörte: Die Bleichſucht (Chloroſe). Man er- 
innert ſich noch 16275 eiten, in der beſonders die jungen Mäd⸗ 
chen in der Pubertät (d. h. der etwa zwiſchen dem 14. und 20. 

hre liegenden Entwicklungszeit) die typlſchen Anzeichen dies 
er Frantheit zeigten: Weiße Haut, blaſſe Lippen und Schleim⸗ 

ute, trüber Blick, Müdigkeit, Herzklopfen beim Treppen⸗ 
eigen, häufige Verſtimmungen und viel Kopfweh und 
Schwindelanfälle. Die monatliche Blutung kommt dann ſel⸗ 
tener und unregelmäßig und ift ſchmerzhaft. Gewöhnlich 
weiſen die inneren Geſchlechtsorgane eine unzureichende Ent⸗ 
wicklung auf (Hypoplafie). 


Der Grund zu allen dieſen Erſcheinu tft eine Verrin⸗ 
gerung des Blutſarbſtoffgehaltes — Die Behandlung beſteht 
in Bektruhe und reichlicher Ernährung (Maſt⸗ und beſonders 
Milchkuren); auch wird ſeit alters Eiſen und Arfen mit gutem 
Erfolge verabfolgt. ö 
Die Bleichſucht iſt in letzter Zeit außerordentlich ſelten 
eworden. 810 gehört ſchon zu den Raritäten in der Sprech⸗ 
ſtunde des Arztes, und auch in den großen Polikliniken kom⸗ 
men nur noch wenige Fälle vor. Man iſt 1 darüber einig, 
daß die Abſchaffung der Korſettmode die 
erfreuliche Auen ehen ift. Der durch den Schnürring aus⸗ 
geübte Druck auf die Leber hatte früher zu einer Blutſtauung 
in der Leber und zu einem teilweiſen Schwund des Leber⸗ 
gewebes geführt. Es 10 klar, daß dies einen 17 1 5 en 
Einfluß auf die Blutzuſammenſetzung haben mußte, weil die 
Leber eine wichtige Hauptaufgabe bei der Blutbildung 
zukommt. | 


Betrübend iſt heute höchſtens noch die Tatſache, daß es 
weniger die menſchliche Vernunft war als die Mode, die uns 
den Segen der korſettloſen Zeit gebracht hat. Und wenn wir 
die heutige Mode betrachten, ſo werden wir immer noch genug 
andere Schädigungen der Geſundheit dabei entdecken können. 
So verdanken viele Krankheiten ihre Entſtehung nicht der 
allgewaltigen . e lune der Nakur, ſondern 
der ſogenannten „Kultur“ unſerer famoſen Geſellſchaftsord⸗ 
die die Natur gern noch verbeſſern oder verſchönern 
8 Ewald Bohm. 


f en zu können. Von einer gründlichen Erklärung dieſer 
r 
15 


nung, 
möchte. 


Ein Mütterpenfionsneieh. 


Ein Mütterpenſionsgeſetz in Norwegen ne den Pen⸗ 
ſionsbezug aller Mütter ohne männlichen Verſorger nach 
einer Staffel, die die Zahl der Kinder beſtimmt, bor. Die 
Penſion wird bis zum vollendeten 14. Lebensjahr der Kin⸗ 
der gezahlt, im Falle die Fachſchule beſucht wird, ſogar bis 
17 Jahre. Die bebe wie ging dabei von dem Gedanken 
aus, durch die größere wirtſchaftliche Unabhängigkeit der 
Mütter dem Staat einen geſunden lebensfrohen Nachwuchs 
heranzuziehen. Das Geſetz ſieht indes vor, daß Müttern, die 
ihren Erziehungspflichten nicht nachkommen, die Penſion 


nicht gezahlt wird. 


s 


rſache für dieſes 
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Verrückte Nelorde. 


Als kürzlich die Meldung durch die Blätter ging, da 
ein elfjähriger Knabe aus Sala, im Staate em, 
zum Weltmeiſter der e anche le ernannt worden 
Eur, weil er 8407 Pickel imGeficht habe entgegen den 7943 

ommerſproſſen des bisherigen Weltmeiſters, eines Berg⸗ 
ter in Kalifornien, da mußte man wieder einmal an 
ie verrückte Rekordſucht denlen, die uns früher nicht eigen 
Ne, die vielmehr erſt die Amerikaner aufgebracht und be⸗ 
iebt gemacht haben. Wir ſind durch dieſes Fieber auch 
ſchon angeſteckt. Jede Stadt will durch etwas Beſonderes 
en die eine hat die meiſten Brücken, die andere den 
öchſten Kirchturm, eine das längſte Fernrohr und fo 
weiter. Der Stoff geht nie aus. 

0 Wir leben in dem Zeitalter der Reckorde. Meier iſt 
55 ſchnellſte Läufer, Müller der beſte Springer, Lehmann 
er ſtärkſte Ringer. „Der eine kann mit ſieben Bällen jong⸗ 
leeren, der andere fünf Zentner heben, kurzum, es hat jeder 
enz etwas. Und da es nicht ſo viele Rekorde geben kann 
h le es Menſchen gibt, jeder aber gern etwas Ausgefallenes 

beiſten möchte, werden eben immer neue Rekorde erfunden. 
Zuerſt ſuchte man nach unfreiwilligen. 


Da hatte in Südfrankreich eine Frau Noubaig mit 
90 Jahren noch ein Kind zur Welt gebracht, 

koas ebenſo eine „Welthöchſtleiſtung“ darſtellt wie die jener 
Frau Menz aus der Eifel, die im Jahre 1908 ſtarb und 
nach der Reihe 16mal Zwillinge, 7mal Drillinge und Amal 
ierlinge, im ganzen alſo 65 Kindern das Leben ge⸗ 
ſchenkt hat. 
„Das iſt nicht fo leicht nachzumachen; doch fand eifrige 
Forſchungenrbeit in Jugoſlawien eine Frau, die 28 Jahte 
ang alle 12 Monate ein Kind bekommen und damit wieder 


einen anderen Weltrekord aufgeſtellt hatte. Dieſen Frauen 


Tant man an die Seite ſtellen Jacqueline Montgarte aus 
Toulon, die 17 Kinder von 14 Vätern beſaß und höchſtens 
noch von der in London verhafteten Heiratsſchwindlerin 
Jeanne Perad übertroffen wird, die es fertigbrachte, ſich 
Innerhalb von 20 Jahren 22mal zu verheiraten und 2imal 
cheiden zu laſſen. Dagegen dürfte die Meldung, daß in 
: ebradfa eine Frau im erſten Jahre ihrer Ehe ein Kind, 
ie zweiten Jahre Zwillinge, im dritten Drillinge, im 
ierten Vierlinge, im fünften Fünflinge und im ſechſten 
Sechslinge zur Welt gebracht habe, von der amerikaniſchen 

1 geboren worden ſein. 

1 een Aa g 

Siebenlt gegen in Spanien im Jahre 1704 eine Frau 
in Dokumenten bezeugt und dürfte wahr ſein. 


Dieſe Weltrekorde hat bisher noch niemand überboten, 

nicht mal jener Marokkanerſürſt Mpoto, der vor etwa 

300 Jahren lebte und nicht weniger als 888 Kinder 
in die Welt ſetzte. 


hegen den alſo daf der Starke mit ſeinen 544 Kindern 


ein ſchwächlicher Waiſenknabe geweſen ſein dürfte. Einen 
ſeltſamen Rekord hält auch der amerikaniſche. Bankier 
Moreau, der 120 000 Dollar für Detektive ausgab, damit 
fie ihm einen Ehebreuch feiner Frau nachweiſen, von der 
er ſich ſcheiden laſſen wollte. In dieſe Rubrik gehört wohl 
auch jener gemütvolle Mann aus Boſton, der in einer 
Gerichtsverhandlung geſtand, er habe 240mal den Aſchen⸗ 

echer nach 55 Frau geworfen, ehe er ſie nach monate⸗ 
langem Zielen endlich traf und zur Ueberzeugung brachte, 


nge zur Welt gebracht habe, wird verſchiedentlichh 


in. — 37 Jahre auf einer Säule. — Nicht Methuſalem 
iſt der älteſte Menſch. 


daß er ſie nicht mehr liebe. Mithin ſcheint dieſe Frau 
einen Rekord in Begriffsſtutzigkeit aufgeſtellt zu haben. 

Mit den rein körperlichen Rekorden kommen wir dann 
auf ein anderes Gebiet. Der Läufer von Marathon, der 
42,2 Kilometer in knapp drei Stunden durcheilte, hat den 
erſten Weltrekord im Landſtreckenlaufen aufgeſtellt. 


Nun iſt es nicht jedermanns Sache, 42 Kilometer 
hinter ſich zu bringen. 

So ſtellte ſich zum Beiſpiel der Stylit Simeon 37 Jahre 
auf eine 80 Fuß hohe Säule und predigte in der Wüſte. In 
Indien gibt es Leute, die 40 Jahre nie geſeſſen, andere. 
die ebenſo lange auf Nagelbrettern gelegen haben. Auch 
jenen Spanier Mandes, der 24 Jahre lang ſein Zimmer 
nicht verließ, bis er 400 Pfund wog und nicht mehr durch 
die Tür ging, als er beim Begräbnis ſeines Bruders dabei 
ſein wollte, gehört hierher. 

Menſchliche Energie bringt allerlei Unfaßbares zu⸗ 
wege. Ein Ire aus Kentucky kann 5⸗Pfund⸗Gewichte mit 


den Augäpfeln heben; ein Neger hat ſich die Ohren ſo lang 


Gang des Arbeitsloſen. 


Von Thekla Merwin. 


Das reife Korn wogt voll und ernteſchwer 
Der Sichel, die im Halme blinkt, entgegen, 
Vom Winde ſauſt bewegt — ein gelbes Meer. 


Die Schnitter halten an den ſtaubigen Wegen 
Im heißen Strahl der Sonne Mittagsraſt 
Und ſchlafen müde, ohne ſich zu regen. 


Wie oft du auch dies Bild geſehen haſt, 
Gar wunderbar iſt's, wie das Talgelände 
Dein Herz mit einem jähen Gram erſaßt. 


Als ſpräche Ewiges aus der Sonnenwende, 
Als künde dir der Stunde ſchwüles Licht 
Den dunkeln Anſang und das dunkle Ende. 


... Die Menſchen der erfüllten, dumpfen Pflicht, 
Sie ruhen gut am Herzen ihrer Scholle, 

Dort iſt die Heimat — deine it es nicht. 

Dich treibt die Unraſt, eine ſchwermutsvolle 

Gefährtin durch ein wirres Leben, fort, 

Gibt dir die Maske, eine rende Rolle. 


O, heller Sommertag am lichten Ort! 
Was dieſe ſchlichten Menſchen froh genießen, 
Bleibt dir ein dunkles, unerſülltes Wort. 


Die andern ſchlaſen gut den ſeſten, fühen 
Schlaf, der dem ruheloſen Grübeln wehrt, 
Du aber ſiehſt die Stunden ziellos fließen. 


Und eine Ernte ward dir nicht beſchert. 
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ziehen laſſen, bis fie 15 Zoll erreichten. Ein engliſcher 
Matroſe ſtellte ſich 37 Stunden oben auf den Quermaſt 
ſeines Segelſchiffes, bis ihm die Füße anſchwollen und er 
herunterfiel. Tot, jedoch als Weltrekordinhaber! Fer⸗ 
nando tanzte 11 Tage ohne Pauſe und verbrauchte Hierbei 
47 Paar Schuhe, 181 Partnerinnen und 2046 Grammo 
phonplatten. | 

Daſür ſetzte ſich vor kurzem ein Berliner Medizinal⸗ 

ſtudent ans Klavier und ſpielte 3 Tage 10 Stunden 

pauſenlos, 


bis ihm das Blut unter den Nägeln kochte. In England 
iſt einer mit ſeinem Auto eine 40 Stufen hohe Treppe 
dreimal hinauf⸗ und heruntergefahren und glaubt nun, 
beſtimmt in den Brockhaus zu kommen. Jemand aber, der 
ſelber keine Rekorde aufſtellen kann oder will, veröffent⸗ 
lichte in einer franzöſiſchen Zeitſchrift, er habe herausge⸗ 
funden, daß alle Herrſcherinnen mit dem Namen Johanna 
entweder abgeſetzt oder wahnſinnig wurden. Zu ſeiner 
Beruhigung kann ihm mitgeteilt werden, daß Johanna 
von Navarra, ſpätere Frau des Königs Philipp IV. von 
Frankreich, ſowie Johanna d'Albret, Königin von Navarra, 
eine Ausnahme machen. 

Gefreſſen wird überall auf der Welt um die Wette. 
Und der Bayer, der 48 Leberknödel, der Thüringer, der 16 
Klöße vertilgte, und der Joſef Dornbach aus der Pfalz, der 
in ſechs Tagen ein 300 Pfund ſchweres Schwein ratzekahl 
auffraß, ſie ſind alle nichts gegen den Musketier Blobro⸗ 
meit vom ehemaligen Infanterieregiment 21 in Thorn, 
der innerhalb von drei Stunden neun trockene Kommiß⸗ 
brote eſſen konnte. Es iſt aber nicht jedem gegeben, zu 
eſſen; dafür können andere hungern. Obwohl nicht nach⸗ 
gewieſen iſt, daß einer der öffentlich auftretenden Hunger⸗ 
künſtler jemals nicht gemogelt hat, ſo ſteht doch feſt, daß 
einer der iriſchen Freiheitsklämpfer im Gefängnis 45 Tage 
lang keine Nahrung zu ſich nahm, bevor er ſtarb. 

Zu den vollkommenen Verrücktheiten gehören die 
Rededuelle. In Berlin ſprach einer im Luſtgarten drei 
Tage lang ohne Pauſe, bis die Stimmbänder eingeroſtet 
waren. In amerikaniſchen Kirchen finden des öfteren 
Schnellleſekurſe ſtatt, wobei es einer Frau gelang, das 
Alte Teſtament in 69 Stunden vollkommen herunterzu⸗ 
raſſeln. Dagegen kann ſich als komiſches Exemplar auch 
der Profeſſor B. von der Pale⸗Univerſität ſehen laſſen, der 
es fertigbrachte, 48 Jahre lang nur einen Schirm zu be⸗ 
ſitzen und ihn niemals ſiehenzulaſſen. Reiſen um die Erde 
ſind ſtets eine beliebte Angelegenheit geweſen. Man weiß, 
was für ein Echo die Fahrt des Eiſernen Guſtav hatte! 

Intereſſanter iſt ſchon, nach dem längſten Wort der 
Welt zu forſchen. Es dürfte wohl auf: Kanalreinigungs⸗ 
maſchinenfabrikbetriebsaſſiſtentenvereinskaſſiererwitwe hin⸗ 
auslaufen. Ein Rekord, den jeder zu brechen imſtande 


wäre, iſt der älteſte Menſch zu werden. Achmed Zogu, der 


heute noch in Konſtantinopel Stiefel putzen ſoll, wird auf 


152 Jahre geſchätzt. Aber er wird wohl ſelber nicht mehr 


genau zählen können. Dagegen iſt es nichts Seltenes 
daß Lell 120 Jahre alt an: Melhuſalens Rekord i 

längſt gebrochen, zumal die Juden des Alten Teſtaments 
nach Mondjahren rechneten, und 81 Jahre alt werden heute 
viele. Denn 969 Jahre durch 12 dividiert ergeben 81. 
In dieſer Beziehung ſcheint Baptiſte Mouron, der im 
Jahre 1815 ſtarb, jeglichen Rekord zu halten. Er wurde 
mit 32 Jahren zur Galeerenſtrafe verurteilt, und zwar, wie 
es damals üblich war, formell nicht auf Lebenszeit, ſondern 
„auf hundert Jahre und ein“. Dieſe Zeit hat er tätſächlich 
abgeſeſſen und lebte nachher noch drei Jahre, ehe er das 
Zeitliche ſegnete. Er iſt alſo, wie es Urkunden beſtätigen, 
136 Jahre alt geworden, und es dürfte manchem von uns 
ſchwer werden, dieſen Rekord zu überbieten. „E. 
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Die Schöne vom Maskenball 


Fred war müde und verſtimmt. Wenn er das vorher 
gewußt hätte, wäre er gar nicht hingegangen. Wozu hatte 
er ſich einen Frack angezogen, wenn die anderen Feſtbeſucher 
alle im Koſtüm erſchienen waren! Er fand es weder von 
kurt noch von Fritz nett, daß ſie ihn nicht vorher darauf auf⸗ 
merkſam gemacht hatten. Wie ſollte er ſich ſo amüſieren? 
Außerdem kümmerte ſich niemand um ihn. Die beiden Freunde 
waren längſt in einer ber Logen der Feſthalle untergetaucht. 
Er ſaß als einziger noch an dem Tiſch, auf dem die Wein⸗ 
flaſchen und noch die halbgefüllten Gläſer der beiden Ver⸗ 
chwundenen ſtanden. Am liebſten wäre er nach Hauſe ge⸗ 
gangen. Was hielt ihn eigentlich hier noch länger? Ex ſah 
innend vor ſich hin. Vor ſeinen geſenkten Augen erſchien 
plötzlich ein anderes Augenpaar, das ihm vorhin, als er mit 
der kleinen Blonden tanzte, aus dem Schatten einer Loge 
nachgeblickt hatte. War es das, was ihn hielt? 

Die Mufit ſetzte von neuem ein, die Tänzer eilten zu ihren 
SEE Fred ergriff jein Glas und nahm einen kräftigen 


Nlötzlich hörte er ein Raſcheln neben ſich. Das Raſcheln 
ſein Seide. Er blickte auf. Ein ſchwarzer Domino ſaß an 
elnem Tiſch, die ſchlanken, ſeidenbeſtrumpften Beine über⸗ 
se geſchlagen. Fred war verwirrt. Wie lange ſaß ſie 
Appen anwiſe ſie ſeine Gedanken belauſcht? aut 1275 
i i ielf 

eln Tomnte? rlich Worte geformt, daß ſie jetzt ſo vielſagen 

Er blickte wieder in das Augenpaar. Dann erhob er 
ſich und verneigte ſich vor ihr. Nach mehreren Tänzen begann 


auch er ſich auf dieſen Abend, den er ſchon als verpfuſcht an⸗ 


geſehen hatte, zu erwärmen. Er ſchlug ſeiner Dame vor, ein 

ouper in einem der abgeſchloſſenen Klubzimmer einzu⸗ 
nehmen, die ſich in der zweiten Etage des Etabliſſements be⸗ 

I „Wofür halten Sie mich?“ antwortete die Dame ge⸗ 
reizt. Er bot ſeine ganze Beredſamkeit auf, um ihren belei⸗ 
digten Stolz zu verſöhnen. Aber ſie war plötzlich eiſig und 
reſerviert und duldete es kaum, daß er beim Tanzen ihre 
dand mit feinen Fingern feſthielt. Nach zwei Runden er 
lärte ſie ihm kurz. daß ſie nach Hauſe wolle. Fred machte ſich 
innerlich Vorwürfe. Et war voller Gewiſſensbiſſe, zu plump 


„Geduld, 


vorgegangen zu ſein, und er ſchalt ſich aus, daß er — bei 
ſeiner Menſchenkenntnis — es ſo wenig verſtanden hatte, den 
Unterſchied zwiſchen der Hoheit ihrer Geſtalt und der Alltäg⸗ 
lichkeit der vielen anderen Masken zu wahren. 

So begleitete er Ab; mit gedemütigtem Herzen nach dem 
Auto. Als ſie den Wagen beſtieg, ſtreckte ſie ihm die Hand 
hin. Er neigte ſein Haupt zum Abſchiedskuß. Da zog fie 
ſchnell die Hand zurück. Nun te er flehend, ob er niemals 
erwarten dürfte, ſie wiederzuſehen, und er geſtand ihr reuig 
ſeine Taktloſigkeit ein. Sie klappte den Wagenſchlag zu. Der 
Chauffeur kurbelte an. In dem Augenblick, als der Wagen 
abfahren wollte, gab es plötzlich einen leiſen Schrei in ſeinem 
Innern. Fred ſchrie dem Chauffeur zu, ſofort zu halten. 

r eilte an die Tür und riß ſie auf. In einer Ecke lag der 
Domino. Der weite Abendmantel war von ſeinen Schultern 
herabgeglitten. Seine Bruſt hob und ſenkte ſich erregt. 
—„Sehen Sie da!“ hauchte ſie tonlos. Fred ſtieg in das 
Coupe und blickte zu dem gegenüberliegenden Fenſter hinaus. 
Eine dunkle Geſtalt ſchritt auf der im Schatten liegenden ent⸗ 
gegengeſetzten Straßenſeite auf und ab. „Ich fürchte mich,“ 
flüſterte die Dame. f 

Nach langem Hin und Wider erlaubte ſie ihm endlich, 
an ihrer Seite Platz zu nehmen und ſie na 
begleiten, die in einem Vorort lag. Das Auto ſetzte ſich in 
Bewegung. „Ich muß Ihnen jedoch im voraus ſagen“, ſetzte 
ſie hinzu, „daß meine Wohnung ziemlich weit entfernt iſt.“ 

vum ſo beſſer,“ erwiderte Fred, „dann genieße ich um fo 
115 85 das Vergnügen, in Ihrer Geſellſchaft weilen zu 

ürfen. 

Der Wagen durchraſte die menſchenleeren Straßen. An 
einer Kurve, die er in ungemindertem Tempo nahm, ſchleu⸗ 


derte er. Freds Arm wurde dabei an den Arm ſeiner Beglei⸗ 


terin gedrückt. Er konnte dieſe Gelegenheit nicht vorüber⸗ 
gehen aſſen, ohne ihre Hand zu ergreifen, und einen Augen⸗ 
lick lang überließ ſie ſie ihm. Dann machte ſie ſich frei 
flüſterte ſie, indem fie ihre Hand zurückzog. Fred 
seller ae bor Kauf in En war bon einer 
eltenen Anziehungskraft. re Zurückhaltung erregte ihn. 

Der Wagen gelt mit einem Ruck. Der Chauffeur öff⸗ 
nete den Schlag. Der begeiſterte Jüngling, bemüht, jetzt 
ſeine ganze Zuvorkommenheit zu beweiſen, ſprang aus dem 
Wagen, um ihr beim Ausſteigen ſeine Hand zu reichen. Sie 


ihrer Villa zu 


ſetzte die Spitzen ihrer behandſchuhten Rechten auf ſeine Fin⸗ 
ger. In dieſem Augenblick fühlte er ſich von hinten um⸗ 
ſchlungen, und als er ſich mit Mühe umwandte, ſah er beim 
Schein einer Laterne zwei kräftige Lakaien, die ihn feſthielten. 
Während ſie ihn feſter packten, trat der Chauffeur an ihn 
heran und entriß ſeinem Mantel die Brieftaſche, nahm die 
goldene Uhr aus ſeiner Weſte, zog die Ringe von ſeinen Fin⸗ 
gern und nahm ihm ſchließlich Mantel und Frack ab. Wider⸗ 
tand war unmöglich. Hilferufe nützten nichts, denn der 
Schauplatz war eine völlig öde Stelle, fern von allen Woh⸗ 
nungen. Als die Arbeit getan war, ſtieg der Chaufſeur wie⸗ 
der auf das Wagendeck. Die beiden Lakaien nahmen außer⸗ 
halb auf einer Stange hinter dem Verdeck Platz, und das 
Auto mit der Dame entſchwand ſpurlos in der Nacht. 
W. Meckaner. 


Wiſſenswertes Allerlei. 


Ein einzigartiges Manufkript, die ſogenannte „Teufels 
bibel“ befindet ſich in Stockholm. Es dürfte das größte 
Manuffript der Welt ſein. Ein Mann allein iſt nicht im⸗ 
ſtande, es zu tragen. Man erzählt ſich, daß in alten Zeiten 
ein a irgendeines Vergehens zum Tode verurteilt 
wurde. Doch wollte man ihm eine gewiſſe Chance geben. 
Man brachte einhundertundfünfzig ganze Pergamenthäute in 


die Zelle des Verurteilten und teilte dem Mönch mit, daß man 


ihm das Leben ſchenken wolle, wenn er imſtande ſei, dieſe 
ganzen Pergamente zu e oder die ganze Bibel in 
einer einzigen Nacht abzuſchreiben. Er ſchloß darauf einen 
Pakt mit dem Teufel, der darauf einging, wenn der Mönch 
ihm ſeine Seele be die ganze Bibel für ihn abzu⸗ 
ſchreiben. Der Teufel fügte noch einige andere Dinge hinzr 
und ſetzte ſchließlich auf die letzte Seite ſein eigenes Bildnis 
gewiſſermaßen als Unterſchrift. . 
* 


„Ein Ananaszüchter in Hawaii bedeckt den ganzen Boden 
zwiſchen ſeinen Pflanzen mit ſchwarzem Papier. Dadurch 
wird der Untergrund vollkommen von Unkraut frei gehalten, 
während zugleich die Sonnenhitze geſammelt wird, ſo daß die 
Pflanzen weit raſcher wachſen, als ſie es für gewöhnlich tun 


» 


„Aber das it ja wundervoll -, meinte Jutta. Warmm 
fie ſich überhaupt Kopfſchmerzen mache über das dumme 


Geld, das nun doch mal weg ſei. Ihr Mann hatte ge⸗ 
ſagt, die Hälfte des Schmuckes genüge, um anſtändig, ſehr 
anſtändig zu leben, und die andere Hälfte ſei groß genug, 
um ſich die ganze Woche von oben bis unten zu behängen. 

„Dein Mann iſt geſchmacklos“, rief Eva. „Ich habe 
mich nie mit Schmuck behängt und werde mich nicht be⸗ 
hängen. Aber ich verkaufe ihn auch nicht, kein Stück, 
hörſt du?“ 

Erregt ſprach ſie das, 
einen Eindruck. 

Die Zeiten hätten ſich geändert und heute Inne keiner 
auf Geld ſitzen, ohne es zu erwerben. Daß man einen 
Schmuck, den man doch nie trage — und es ſeien ältere 
Stücke darunter, die man heute nicht mehr tragen dürſe — 
derart lieben könne, um ſeines Beſitzes wegen zu hungern, 
das begriff die verwöhnte und lebensluſtige Frau Melchior 
nicht. Unverrichteter Sache zog ſie ſchlleßlich wieder ab 
und zwiſchen den beiden Freundinnen wor eine leichte 
Verſtimmung zurückgeblieben. Sie ſollten ſich lange nicht 
wiederſehen. 4 

Eva war nicht die Frau, ſich einſchüchtern zu laſſen. 
Nachdem ſie den erſten Schreck überwunden und ihre 
Faſſung wiedergewonnen hatte, verkaufte fie kurzerhand 
ihr Haus, entließ die Dienerſchaft bis auf eine Zofe, 
ſchaffte Auto, Wagen und Pferde ab und mletete drei 
möblierte Zimmer im Innern der Stadt. Aber obwohl 
fie ſparſam wirtſchaftete, obwohl fie kaum noch jemanden 
empfing und niemanden mehr beſuchte, ſah ſie ſich doch 
ſehr bald gezwungen, ſeſtzuſtellen, daß ihr letztes Geld ſich 
dem Ende näherte und daß ſie irgend etwas unternehmen 
nülſſe, um nicht plötzlich mittellos auf der Straße zu ſitzen. 

An dieſem Abend Hatte fie das Mädchen früh zu Bett 
geſchickt, nachdem fie ſich von der Bank den geſamten 
Schmuck hatte kommen laſſen. Auf Tiſch, S. a, Seſſeln 
breitete ſie den ganzen Reichtum aus. Da lag ein Heer 
von Rubinen, Smaragden, Opalen, Brillanten, gefaßt in 
reinſtem Gold oder Platin, es blitzte und gliterte. Sie 
liebte den Schmuck, liebte ihn mehr als ſich ſelbſt, mit den 
Händen ſtrich fie darüber hin, nahm jedes Stüd in die 
Hand, betrachtete es von allen Seiten und überlegte, ob 
ſie dies oder jenes nicht entbehren könne. Dann legte ſie 
einiges an, ſetzte ein Diadem ins Haar, legte ſich wunder, 
volle, vom langen Liegen halb blind gewordene Perlen⸗ 
ketten um den Hals, ftedte Ringe an ihre ſchlanken Finger. 
Sie gefiel ſich nicht darin, machte ſich auch aus dem 
Schmucktragen wenig, aber ſie mußte die Möglichkeit 
haben, alles anlegen zu kännen, wenn fie wollte. Am Ende 
lag alles wieder auf ſeinen Plätzen und ſie hielt nur eine 
Heine Diamantagraffe in der Hand, die fie noch niemals 
angeſteckt hatte, auch wohl nie anſtecken würde, weil ſie 
protzig und geſchmacklos war. An ihrer Mutter hatte fie 
dies Ding früher wohl mal gefehen, erinnerte fie ſich. 
Das konnte ſie wohl entbehren und ihre Mutter würde 
es ihr im Grabe nicht übel nehmen, wenn ſie gerade dies 
Stück zuerſt opferte. 

Und ſchon am nächſten Morgen fuhr ſie zu einem 
Juwelier, der ihr nach eingehender Prüfung eine Summe 
dafür zahlte, mit der ſie bequem eln halbes Jahr leben 
konnte. 

Doch ſchon am Nachmittag plagten ſie Gewiſſensbiſſe. 
Was hatte ſie geſtern abend gedacht? Sie wollte dies 
Stück zuerſt verkauſen? Ja, wie denn? Hatte ſie etwa die 
Abſicht gehabt, langſam ein Stück nach dem anderen her⸗ 
zugeben? Das ging nicht, nein und tauſendmal nein! 
Wie lange noch, dann wanderten die ſchönen Dinge alle 
fort, weit hinaus in die Welt und fi — — — 

Und wie das im Leben geht und wie die Menſchen 
nun mal ſind, gerade an dieſem Abend verſpürte ſie ſeit 
langem wieder Luft, ins Theater zu gehen, und fiehe da, 
zu dem blauen Komplet paßte in den ſchwarzen Samthut 
— ihrer Meinung nach — von ſämtlichen in Frage kom⸗ 
menden Schmuckſtücken natürlich nur die Agraffe, die fie 
am Morgen verkauft hatte. Sie fiel ins nächſte Auto, doch 
der Juwelier ſchlug bedauernd beide Hände breit: dle 
Agraffe ſei ſchon zwei Stunden ſpäter, nachdem er ſie ins 
Schaufenſter gelegt habe, von einem Herrn gekauft worden. 
Solche veralteten und geſchmackloſen Sachen gingen jetzt 
in der Zeit der Neureichen am beilen 

Eva packte die Kaufſumme, die fie ſchon auf den zig 
gelegt hatte, wieder ein, zerriß draußen ihr Theaterbillen 
und faßte an dieſem Abend den Entſchluß, einen Beruf 
zu ergreiſen. Die Stabiliſierung war inzwiſchen auch in 
Oeſterreich durchgeführt, Bar 9 0 42080 rechnen und 

rs erſte hatte fie ja etwas in der Hand. r 
% Wee gab ſie auf in allen möglichen Blättern. 
Erſte Bedingung: ſie mußte nach dem Ausland, denn hier 
in Wien würde ihr ſicher eines Tages die Dame begegnen, 
welcher der Herr thre Agrafſe geſchentt, und dieſen Tag 
würde ſie nicht überleben. Und dann, in einer Stadt, wo 
man groß war und klein geworden iſt, bleibt man auf die 
Dauer doch nicht. Sie hatte das unbeſtimmte Gefühl, als 
werde ſie ſchon auf der Straße von Leuten, die ihr früher 
zu Füßen gelegen, gemieden, von dummen Menſchen, die 
andere nach der Größe ihres Geldbeutels einſchätzten. 
Außerdem war ſie noch zu jung, um in einer Stadt, aus 
der ſie bisher noch nie herausgekommen war, zu verſauern. 

Auf die Annoncen meldeten ſich verſchiedene Leute. 
Unter anderen auch ein Baron Stalnyk in Amſterdam, ein 
Herr von einigen ſechzig Jahren, der, enorm reich und 
Junggeſelle von Beruf, noch lange zu leben, zuerſt aber 
wieder mal eine Weltreife zu machen gedachte. Außer 
einem Diener, einem Sekretär und dem Chauffeur gedachte 
er diesmal noch ein weibliches Weſen mitzunehmen, eine 
Name der beiten Kreiſe, die ibm Geſellſchaft leiſtete, ihn 


machte aber auf Jutta durchaus 


| 
| 
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unterhielt, ihm vorlas und Mn auf feinen Spaziergängen 
begleitete. 

Eva ſchrieb einen ausführlichen Lebenslauf, legte 
einige Bilder bei und wartete auf Antwort. Sie kam nach 
drei Wochen. Der Herr Baron, ſchrieb der Sekretär, habe 
ſich fo lange Zeit gelaſſen, um zwiſchen drei Bewerbe⸗ 
rinnen, welche in die engere Wahl gekommen wären, aus⸗ 
zuwählen. Er habe ſich endgültig für fie entſchieden und 
erbitte telegraphiſche Antwort, ob ſie noch frei ſei und 
den beigeſchloſſenen Vertrag unterſchreiben werde. Eva 
las das Schreiben durch, das Angebot ließ nichts zu 
wünſchen übrig, ſie erhielt ein gutes Gehalt, man ſicherte 
ihr mancherlei Freiheiten zu, ſowie eine Abfindungs⸗ 
ſumme in Höhe eines halben Jahresgehaltes, falls der 
Baron, gleichgültig aus welchen Gründen, vom Vertrag, 
der über drei Jahre lief, vorzeitig zurücktreten ſollte. 

Eva telegraphierte und ſchickte den Vertrag unter⸗ 
ſchrieben im Eilkuvert nach Amſterdam. Sie war glüch⸗ 
lich, endlich kam ſie hinaus in die weite Welt, hinaus aus 
der Stadt, die fie jetzt haßte, wie fie früher fie geliebt 
hatte, begegnete keinen Bekannten mehr, brauchte ſie nicht 
mehr zu grüßen, die jetzt ihren Gruß nur halb erwiderten. 
Schade um Melchiors, dachte fie, von Jutta hätte fie ſich 
gern verabſchiedet, aber die hatte ſich auch ſeit Monaten 
nicht mehr ſehen laſſen. Und was lag ſchließlich daran! 
Sie hatte ein Betätigungsfeld, hatte Arbeit und ſah die 
Welt. 

Natürlich konnte ſie es nicht über ſich bringen, ihren 
Schmuck im Safe der Bank zurückzulaſſen. Alles muß te 
mit. Sie kaufte einen handſeſten Schrankkoſſer, verſtaute 
alle Schatullen, Schachleln, Doſen, Käſtchen und Schächtel⸗ 
chen darin, nahm das Notwendige an Garderobe mit, 
gab die Wohnung auf, entließ das Mädchen, meldete ſich 
auf der Polizei ab: „Verzogen, unbekannt wohin“, und 
verließ Wien mit einem Gefühl der Erleichterung, 

Heknickt war fie doch. 

Sie ahnte nicht, wie ſie dieſe Stadt, die ſie im Grunde 
doch jo ſehr liebte, wiederſehen ſollte. 


4. Kapitel. a 
Anu einem der erſten Septembertage ſaßen in einen 
kleinen Cafes nahe dem Wiener Steſansdom zwei Männer 
im Geſpräch. Der eine. eine berkuliſch gebaute Geſtalt. 


* 


wre ne 


Die, ſchwarze Katze und die, role Tigerin 


Aus den Geheimniſſen der Weltlriegs⸗Spionage. 


Wohl ſelten hat eine Spionin, geſchweige denn irgend 
ein Spion, jo ſehr die Aufmerkſamleit egemerülcher Ge⸗ 
heimagenten, ja ſelbſt der gegneriſchen Oeffentlichkeit er⸗ 
regt und auf ſich vereinigt, wie die ſchöne blonde Hambur⸗ 
gerin Erna Zornig, die, eine andere Mata Hari! .. aber 
glücklicher als dieſe — im deutſchen Spionagedienſt tätig 
war; die jetzt aber ein ſchweres Schicksal getroffen hat. 
Ungewöhnlich wie die ganze Wirkſamkeit dieſer merkwür⸗ 
digen Frau ſind auch ihre Lebensſchickſale vor und nach 
ihrer Glanzepoche geweſen und bis heute geblieben. So 
ſchön und verführeriſch wie ihr Aeußeres war auch die 
elegante Weltbildung, die ſie ſich erworben, die ſie mit gro⸗ 
ßer Leichtigkeit zur Beherrſcherin mehrerer Fremdſprachen 
machte, und inſtandſetzte, alle Künſte des ae und des 
Geiſtes einer ſchönen Frau auf die virtuoſeſte Weiſe für 
höchſt abſichtsvolle Zwecke ſpielen zu laſſen. 


In England, wo ſie als die Frau eines „Captain 
Hinrichſen“ elannt wurde, hat fie auf abenteuerliche Weiſe 
wichtige Nachrichten der engliſchen Admiralität an ſich zu 
bringen gewußt, um ſie Deutſchland für die Zwecke der 
Kriegführung nußbar zu machen. Sie verſtand es dabei, 
ſich immer im Hintergrund zu halten und ſich mit einem 
Kreis von eleganten Abenteurern aus den verſchiedenſten 
Ländern in Verbindung zu ſetzen, die fie mit ihren verſüh⸗ 
reriſchen Reizen ins Nez zog, die fie dann verſchob, damit 
ſie zu Mittlern und Dienern bei ihrem gefährlichen Werk 
wurden. In ihr war die Spürkunſt der Frau in 5 VER 
Grade ausgebildet, war auch das unter Frauen ſo 1 
ſchauſpieleriſche Talent die Geſchicklichkeit, ſich die 7 5 7 5 7 
digſte, harmloſeſte Maske zu geben, in ganz außerordent⸗ 
lichem Maße vorhanden, ſo daß ſie mit genialer Sprung⸗ 
haftigkeit jeder Situation gewachſen war und ſich bliß⸗ 

nell in jede neue unerwartete Situation zu finden wußte. 
IE ihr die Spionage Beruf war und nicht Gewerbe, weil 


fie aus Liebe zur Sache und nicht um äußerer Vorteile 


willen das Abenteuer ſuchte, darum vermochte ſte immer 


über den Dingen und über den Menſchen, mit denen ſie 
umging, zu Heben. So wurde fie zur Königin der 
Spionage. 

Als im Jahre 1916 jo vieles davon abhing, über das 
Ziel des zu o ckenben und dann auf Cambrai gerichteten 
engliſchefranzöſiſchen Angriffs unterrichtet zu Ri wurde 
die große Spionin mik dieſer wichtigen Erlundigungs⸗ 
aufgabe betraut. Sie, deren glatte, ſpieleriſche, f une 
ſame Eleganz die Männer bezaubern konnte, offenbarke 
diesmal bei ihrem Wagnis ſo kühles Blut, ja in ihrem 
Vorgehen fo lalte Berechnung, daß fie hemmungslos einen 
Mann preisgab, nur um mit einem anderen ihr Ziel zu 
erreichen. Während der Grieche Konſtantin Kudoyanis 
vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht ſtand, und im Mai 
1916 zum Tobe verurteilt und unmittelbar darauf er, 
ſchoſſen wurde, hatte „Mademoiſelle de docteur Henry 
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ar wurde 1917 im Walde von Vincennes durch ein Pe 


machte gerade keinen ſeyr gunnigen Eindruc, beſonders 
wenn man die tiefen Falten im Geficht und die unruhig 
flackernden Augen ſah. Heute ſchaute er noch beſonders 
finfter und verdroſſen drein, fo daß man ſich wohl geſchenn 
haben würde, ihn ſelbſt um Feuer zu bitten. 

Der andere war ein 


ſoll, aber eine elegante, 
Wien nicht ſelten ſind. Er war gut aufgelegt und blickte 
Nie, in die Welt, obwohl er's ſchwer hinter den Ohren 
atte. 


„Mach' dir keinen Kummer, Roni“, ſagte er jetzt, „wir v 


werden fie ſchon finden. Sie ift ja immer in Wien ge 
weſen, jeit ihr Mann ſich erſchoſſen hat.“ 

„Ich denke, er iſt ertrunken?“ 

„Du haſt ein verflucht gutes Gedächtnis. 
was red' ich da. Ertrunfen ift er, in der Adria.“ 

„Bei dir weiß man nie, wo man dran iſt.“ 

„Mein Gott, was haſt du heute für eine Laune. Man 
kann ſich doch mal irren. Alſo fie wird mir ſchon geben, 


fie maß einfach. Schließlich bab ich doch ein Anrecht au _ 


das Geld und den Schmuck.“ 

„Wenn du ein Anrecht haſt, kannſt du ſie ja verklagen. 
Jeder beſſere Rechtsanwalt wird dir den Prozeß auf 
agen führen, wenn derartige Werte auf dem Spiele 

ehen.“ 

„Lieber Roni, das weiß ich ſelbſt, aber ſoll ich mit 
meiner eigenen Schweſter prozeſſieren? Wenn ich's um⸗ 
onſt haben kann?“ 

„Ober! Bringen Sie mal das Adreßbuch.“ 

Er blätterte, während der andere ihn mißtrauiſch von 
der Seite anblickte. Sie kannten ſich vom Felde her, und 
er hatte den aufgeweckten Jungen, der für alles zu haben 
und für vieles zu gebrauchen war, recht gern, aber er 
glaubte ihm nicht. Das war zu wenig geſagt, er glaubte 
ihm nichts! Denn Egon von Hentzen log, ſobald er 
den Mund auftat, oder er ſchwindelte oder ſchnitt auf, 
So glaubte er auch an die geheimnisvolle Schweſter nicht, 
eine Frau van Draaten, die einen ungeheuer werwollen 
Familienſchmuck beſitzen und der zum Teil dem Bruder 
gehören ſollte. Er war geſyannt, wie Egon ſich aus de 


Affäre ziehen würde. 
Gortſetzung folgt) 
mme 


66 


emeinſam mit einem Holländer bereits die wichtigen auf⸗ 
ra ah über die Grenze und in Sicher 
heit gebracht. Den Verdacht, der ſich in Paris auf Kudo⸗ 
hanis gerichtet hatte, wußte ſie im Einverſtändnis mit 
dieſem auf geſchickte Weiſe jo zu verſchärſen, ja die Ver, 
dachtsmomente jo zu verdichten, daß die Spur der fran⸗ 
gien Geheimagenten von ihr und ihrem Begleiter ab 
und allein auf den Griechen hin gelenkt wurde. Dieſe Art 
des Betragens trug ihr den Beinahmen der „ſchwarzen 
Katze“ ein. 
re Zentrale hatte ſie in Holland. In Amſterdam 
50 fegen wo ſie mit dem von ihr ſelbſtgeſteuerten 
eleganten Wagen unter Eingeweihteren allmählich eine 
große Figur geworden war, pflegte ſie eine Zeitlang die 
Verbindungen anzuknüpfen, die fie jedoch bei ihrem hohen 
Selbſtbewußtſein leinen Augenblick in irgendeine wirkliche 
Abhängigleit von den mit ihr liierten Männern geraten 
ließen. Mochten es nun Offiziere ſein oder Abenteurer 
aus höheren Geſellſchaftsſchichten. Wer mit ihr umging, 
mußte ſich ihrem Einfluß beugen. Immer hatte ſie auch 
für alle Fälle zwei handfeſte Burſchen als Chauffeur und 
Diener bei ſich, die ihr unbedingt ergeben waren. Mi! 
anderen Frauen ließ ſie ſich dagegen niemals ein. 5 
Dieſe große Kundſchafterin ſchreckte vor den bedenk⸗ 
lichſten 55 nicht zurück, wenn es ſich darum handelte 
ein geſtelltes Ziel zu erreichen. Dann klammerte fie f 
an den einzigen Weg, der zum Erfolg führen konnte mit 
einer Umſicht und einer ſtahſharten Energie, die man ſonſt 
nur der Kaltblütigkeit und den feſteren Nerven eines Man⸗ 
nes zugetraut hätte. Sie wurde „ „falt und 
rückſichtslos, wo ſie von einem ihrer Gehilfen Gefahr wit⸗ 
terte für ihr Werk. Da wurde ſie zur „roten Tigerin“, 
deren Gefährlichkeit der Holländer von Haarbeck zu ſpüren 
bekam. Kurz vor ſeiner Verhaftung fanden ihn Beamte 
der Gegenſpionage⸗Zentrale in Paris mit einer tödlichen 
Wunde in ſeinem Quartier auf dem Montmartre. Einen 
anderen Holländer namens Hoegnagel, der ihr ſchon im 
Jahre 1916 vorzügliche Dienſte geleiſtet hatte, mußte ſie 
preisgeben, als ihr die Häſcher wieder einmal 0 
0 
Vincenner A erſchoſſen, während ſie mit ihren Nach⸗ 
richten glüdlich entkam. f 
Als ihr abenteuerliches Leben kein rechtes Betäti⸗ 
ngsfeld mehr fand, ergab ſie 5 mehr und mehr eigom 
75 51 5 Laſter, das ſo vielen hochbegabten, aber durch 
newenaufreizende Tätigleit übernervöſen Menſchen zum 
Schickſal wird. Als ſchwere Morphiniſtin und Kokatuiſtin 
wurde fie kürzlich in eine große deutſche Heilanſtal: auſ⸗ 
enommen. Die einſt jo ſchöne, kluge Frau trägt tiefe 
puren eines unaufhaltſamen Verfalles, den ihr ein ſchwe⸗ 
res Geſchick nach aufregendſtem Lebensverlauf zu. 
beſtimmt hat. x 
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junger Fant, wobei das Wort 
Fant nur in der Bedeutung: eingebildeter Laffe gelten 
hübſche Erſcheinung, wie ſie in 
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Beilage zur 


Kindererziehung. 


„Mit Meſſer, Gabel, Feuer, Licht, 
ſpielen kleine Kinder nicht!“ 

Dieſer Grundſatz beherrſcht das Elternhaus in der Er⸗ 
ziehung des Kleinkindes. Es iſt ſelbſtverſtändlich nötig, 
das Kind vor Gefahren zu ſchützen — aber, das Kind ſoll 
auch ſelbſt Erfahrungen machen können. Wenn es nie 
einen Schritt allein machen darf, ſo rächt ſich dieſe Ueber⸗ 
ängſtlichkeit der Eltern, und es wird ein ängſtliches, un⸗ 
ſelbſtändiges Kind, das ſich immer an Mutters Schürzen⸗ 
zipfel feſthalten möchte und das, einmal allein gelaſſen/ in 
mancherlei Gefahren hinein kommt. Wenn ein Kind nie⸗ 
mals ein Meſſer anrühren darf, wird es nicht lernen, vor⸗ 
ſichtig damit umzugehen Und ſollte es ſich auch einmal 


in den Finger ſchneiden. Das paſſiert ſogar den Er⸗ 
wachſenen. 
Ueberhaupt kann man Kinder nur dann wirkſam 


chützen, wenn man ſie von früh auf gewöhnt, ſehr ſelbſtän⸗ 
ig zu ſein und ſie niemals entmutigt und ängſtlich macht. 
Hierher gehören alle die vielen ohne Ueberlegung gebrauch⸗ 
ten Redensarten, wie „Das kannſt du doch nicht“, „dazu 
biſt du noch viel zu klein“, „Du kannſt aber auch gar 
nichts“, „Du biſt aber auch zu dumm“ und wie ſie alle 
heißen 

Im Winter ſtehen in allen Zimmern heiße Oefen. 
Die Sorge und die Angſtrufe der Erwachſenen gehen dau⸗ 
ernd darum: das Kind „könnte“ ſich an ihnen verbrennen. 
Wie töricht und grauſam ein ſonſt ſo kluger und moderner 
Schriftſteller wie Upton Sinclair aus Ueberängſtlichkeit 
ſehandelt hat, geht aus einem amerikaniſchen Erziehungs⸗ 
buche hervor. Um ſeinem zweijährigen Jungen Furcht 
beizubringen, hat er ihm, „nach reiflicher Ueberlegung“, 
wie er ſchreibt, mit einem Streichholz die Finger ange⸗ 
brannt. Dem armen Jungen wurde zugemutet, den Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Ofen und Streichholz einzuſehen. 
Sicher wird er ſich ohnehin vor dem Ofen in acht genom⸗ 
men haben, ebenſo wie es ein noch viel jüngeres Kindt tut, 
das ich beobachten kann. Es macht ſtets einen Bogen um 
den Ofem herum und geht ſchon der Wärmeausſtrahlung 
aus dem Wege. Nicht Angſt vor dem Ofen, ſondern Angſt 
vor dem Vater wurde Sinclairs Kind eingeflößt. 

Dem Kinde „lönnte“ doch etwas paſſieren! Manche 
Eltern haben direkt krankhafte Befürchtungen und wagen 
keinen Schritt aus dem Haufe zu gehen, auch nicht, wenn 
das Kind friedlich ſchläft. Sie ſtellen ſich wahre Schauer⸗ 
märchen von dem vor, was alles in ihrer Abweſenheit 
eintreten könnte. Vielfach werden die Kinder erſt durch 


5000 Seauen länıpfen mit 


zu etwas Verbotenem zu machen, das bie Kinder immer 


In allen Ländern diesſeits und jenſeits des Ozeans ſind die Vorwahlen für die Weltſchönheitskonkurrenz im vollen 


Gange. Frankreich hat ſeine 
garn gefolgt, 


Bilder zeigen von links nach rechts: die neugewählte rumäniſche Schönheitskönigin; 
rechts: die öſterreichiſche Schönheitskön gin, 


überängſtliche Ermahnungen und Verbote ihrer Eltern 
darauf aufmerkſam gemacht, gewiſſe Dinge zu tun, auf die 
fie ſonſt gar nicht gekommen wären. Aber die meiſten der 
ſogenannten „Ungezogenheiten“ entſtehen aus nichts an⸗ 
derem, als aus den Gelegenheiten, die die Eltern den Kin⸗ 
dern ſelbſt ihaffen, indem ſie z. B. alles das, was die Kin⸗ 
der nicht haben ſollen, in erreichbare Nähe ſtellen. Das 


„Kind wird dadurch förmlich zu ihrem Gebrauch aufgefordert, 
da es erſt im Laufe der Zeit die Difſziplinierung ſeiner 


Wünſche lernk. 

Es iſt für die Entwicklung des Kindes viel weniger 
wichtig, es vor allen Gefahren zu behüten, indem ſich die 
Eltern aus Angſt, dor dieſen eventuellen Gefahren von 
allem Leben außerhalb des Hauſes abſchließen, ſondern 
wichtig iſt es, den Gefahren allen Reiz zu nehmen, ſie nicht 


deren 


Tumuliſzenen vor der St.⸗Bartholomäus⸗Kirche in Neuhort. — Die 
jüngſte und beliebleſte der Neuhorler Millionär innen wird getraut. 


St. Bartholomäus⸗Kirche in der 
Madiſon⸗Avenue ſteht ein Häuflein Frauen in Regenmän⸗ 
teln und mit aufgeſpannten Schirmen. Sie verſuchen, ſich 
unter dem großen Portal vor der Näſſe zu bergen, und einige 
wagen ſich ſogar in das Innere des Golteshauſes. Aber die 
Polizei hält ein wachſames Auge auf ſie und zwingt alle, die 


Vor der Neuyorker 


keine Einlaßkarten vorzeigen können, die Kirche zu verlaſſen. 


Draußen wird die Menge immer größer, bis an die drei⸗ 
tauſend Frauen die ganze Straße füllen, ſoweit das Auge 
reicht. Sie ſchieben, drängen und ſtoßen, um in die erſte 
Reihe zu gelangen, und nur mit Auſwendung der größten 
Mühe gelingt es den zwanzig Poliziſten, Raum für die vor⸗ 
beifahrenden Wagen zu ſchaffen. Der feine Regen hat ſich in 
einen regelrechten Guß verwandelt, und die Schirme nutzen 
nichts nahr, weil die Nachbarin zur Rechten und die zur Lin⸗ 
ken fie zur Seite ſchieben, um ſich die Ausſicht nicht verſperren 
zu laſſen. Aber die dreitauſend Frauen halten aus, als ob 
es ſich um ihr Lebensglück handelte; ſie laſſen ſich bis auf die 
Haut durchnäſſen, die Wagen und Autos, die durch die Menge 
fahren, beſpritzen ſie bis an den Hals, Hüte werden ver⸗ 
ſchoben und Kleider ‚gereiffen; aber alles das bedeutet ‚nichts 
— denn heute wird Miß Plarriſon getraut. 

Miß Plarriſon, die jüngſte der Millionärinnen, die ein 
un utzend europäiſche Fürſten hätte haben können, wenn 
ie gewollt hätte, und doch einen Amerikaner heiratet. Frei⸗ 
lich auch einen, der zu den älteſten Familien des Landes ge⸗ 


hört und deſſen Reichtum ſich mit dem 19 meſſen kann. 


Anthony J. Drexel jun. heißt der Glückliche, und ſeine Vor⸗ 
fahren ſtehen ſeit Generationen an der Spitze großer Bank⸗ 
häuſer in Philadelphia, Neuvork und London. Das Kind der 
Plarriſons wird dadurch eigentlich erſt recht hoffähig; denn 
eine Familie iſt ganz neuen Datums, und der Großvater, 
er die Dynaſtie 75 ete, häufte zwar an die hundert Mil⸗ 
lionen Dollar auf, 
ſchlimmſter Art und wurde bis an ſein Ende von den alten 
Familien verächtlich behandelt. Die Mutter war eine Schau⸗ 
ſpielerin, allerdings nur kurze Zeit: aber es koſtete c tr“ 
aller Schönheit und Intelligenz doch Mühe, ſich in geſellſchaft⸗ 
lichen Kreiſen Anerkennung zu verſchaffen, und jo ganz feſt ift 
ihre Stellung heute noch nicht. Sie hat aber ihre Kinder — 


ſind vier Mädchen und drei Knaben — an und für ſich 


etwas Ungewöhnliches bei amerikaniſchen Millionären, was 
aber die Popularität der Mutter erhöht — gut und verhält⸗ 
nismäßig einfach erzogen. 9 hatte alles, was in Ame⸗ 
rika weiblich ift, Frau George J. Plarriſon in das Herz ge⸗ 


war aber ein Börſenjobber und Räuber 


ſchloſſen und natürlich Miß Plarriſon auch, und möchte ſie 
heute. an ihrem Hochzeitstage, ſehen, wenn auch nur ganz 
von fern. f 

Gegen drei Uhr ſtellt es ſich heraus, daß die zwanzig 
Poliziſten die Frauen nicht in Ordnung halten konnten. 
Dreißig weitere Schutzleute wurden gerufen und bildeten 
einen Kordon, um den Zugang zur Kirche freizuhalten. Da 
ertönte von fern der Ruf: „Die Braut kommt!“ und das war 
das Signal zu geſchloſſenem Angriff auf die Polizei. Sie 
hielten ſtand, bis eine erzürnte „Dame“ dem Sergeanten 
Fogerty mit dem Regenſchirm ins Geſicht ſchlug, daß ſeine 
Mütze zur Erde fiel. Als Fogerty ſich bückte. um die Mühe 
aufzuheben, 1 die Amazonen einen Vorſtoß, warfen ihn 
zu Boden und durchbrachen mit Triumphgeheul die Reihen 
der Schutzleute. Das Limouſine⸗Auto, in dem ſich die Braut 
befand, hielt vor der Kirche, umringt von heulenden, ſtram⸗ 
pelnden und ſich gegenſeitig ſtoßenden Frauen. Sie preßten 
ihre Naſen an die Fenſterſcheiben, kletterten auf das Tritt⸗ 
brett und ſtreckten die Hände aus, um das leid der B 
zu berühren, denn das bringt Glück auf Lebenszeiten. Die 
eine riß die andere zurück und ein paar fielen abet iu 
Tümpel, die ſich gebildet hatten, 
ſeligkeit keinen Abbruch. Mit Anſtrengung aller Kräfte konn⸗ 
ten die Poliziſten der Braut den Weg zur Kirche bahnen. 
Ihr Vater hatte augenſcheinlich Angſt, die Weiberſchar würde 
fie verſchlingen, aber Miß Plarriſon ſchien die Sache Spaß zu 
machen: ſie blieb ftehen, fah dem Gewühl lächelnd zu und 


winkte grüßend mit der Hand. Dann verſchwand ſie im 


Gotteshaus. f 

Nun war es aber der Polizei zuviel geworden. Die be⸗ 
rittenen Schutzleute erhielten den Befehl, die Straße zu ſäu⸗ 
bern. Auch ſie mußten ſich jeden Fußbreit erobern. Nur 
widerwillig und langſam, unter Verwünſchungen und mit 
dem Regenſchirm auf die Pferde und die Poliziſten hauend, 
wich die Menge. Schließlich hieben die hinteren Reihen auf 
ihre Genoſſinnen, die weiter vorn ſtanden. Hüte wurden ab⸗ 
geriſſen, Bubiköpfe hingen zerzauſt herunter und die Kleider: 
gingen in Fetzen. Dabei ſtrömte der Regen unbarmherzig 
auf die Kämpfenden, ohne ſie im geringſten zu ſtören. Da 
kam das Auto mit dem Brautpaar, und Hunderte von 
Frauen rannten und plantſchten hinter dem Wagen her, als 


ob ihr Leben davon abhinge, es zu erreichen. Es nützte ihnen 


aber nichts, der Chauffeur ließ ſie ſchnell hinter ſich. 
Tſcha— das iſt Amerika. Bei uns ſoll es ſolche neugie⸗ 
rigen Frauen nicht geben 


aber das tat ihrer Glück⸗ 


während am letzten Montag in der Reichs hauptſtadt die Miß Germany gekürt wurde. — 


— 


Erſten einen „angemeſſenen“ kurzen. 


Schönheitskönigin bereits gewählt, ebenſo Oeſterreich. Jetzt find auch Polen und Uns 


Unſere 
ihre jugoſlawiſche Rivalin, 
eine hübſche 18jährige Blondine. 


anlockt, und wenn ſie trotzdem nicht zu verhüten ſind, die 
Kinder ihre Folgen und Lehren auskoſten zu laſſen. 


der längſte und der kürzeſte Rod. 
0 Eine „Moralſtatiſtik“ Lua de Putti's. 

Zunächſt hielt ſich die Künſtlerin in Budapeſt, der 
Haupkſtadt des Ordnungsſtaates erſter Klaſſe auf. Als die 
Mode der kurzen Damenröcke aufkam, trug ſie als eine der 
Nicht ohne dabei 
allgemeines Aufſehen zu erregen. Dann überſiedelte die 
ſchöne Frau nach Deutſchland, mußte ihre Röcke nicht un⸗ 


weſentlich verkürzen laſſen und erregte trotzdem abermals 


einiges Aufſehen: die Röcke waren doch noch um eine Idee 
länger als die der anderen Damen. In Paris nahm Ma⸗ 
dame notgedrungen wahr, daß ſie noch immer nicht „zeit⸗ 
gemäß“ genug gekleidet ſei, und ließ dieſelben Röcke um ein 
weiteres Stück verkürzen. Nach der Ueberfahrt wurde ſie 
in Neuyork ob ihrer langen Röcke verlacht und war ge⸗ 
zwungen, abermals eine Verkürzungsoperation zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Den Rekord ſchlug ſie in Hollywood, wo ſie, um 
nicht aus dem Rahmen zu fallen, das letzte mit Mühe und 
Not „enkbehrliche“ Stück ihrer Röcke abtrennen ließ. Nach 
dem amerikaniſchen Gaſtſpiel berief ſie eine Geſellſchaft nach 
London, und die Weltenbummlerin ließ alle ſeit ihrer vor 
Jahren erfolgten Abreiſe aus Budapeſt abgetrennten Teilt 
der Kleider ſchleunigſt wieder annähen. Demnach ſchlagen 
London und Hollyword als Gegenpole die beiden Rekorde. 
Dieſe entzückende „Moralſtatiſtik“ hat die Filmſchauſpie⸗ 
lerin Lya de Putti aufgeſtellt. Sie muß es ja wiſſen 


— 


Peinlich 


Emmy Kuſter, die aus 300 Mädchen ausgewählt more 
den war, um Holland bei der internationalen Schönheits⸗ 
konkurrenz in Galveſtone zu repräſentieren, wurde ihres 
Titels entkleidet. Das Kollegium, das fie gewählt hatte, 
entdeckte nämlich, daß Frau Kuſter nicht, wie ſie erklärte, 
22, ſondern 30 Jahre zählt, daß fie verheiratet und Mutter 
eines neunjährigen Kindes iſt. Deswegen wurde das Mäd⸗ 
chen, das den zweiten Preis erhalten hatte, Fräulein Rie 
van de Reit, offiziell zur „Miß Holland“ für das Sch 
1930 deklariert. a 


Wieviel ift die Frau wert? 

Perſiſche Sagen erzählen von einem Fürſten, der, nach⸗ 
dem er fein ganzes Vermögen verſpielt hatte, ſeine Frau als 
Einſatz gegeben und verwettet hatte. Beſſie Doktor in Pater⸗ 
ſon, im Staate Ney⸗Nerſey, hat ſich in der Leidenſchaft des 
Wahlkampfes um die amerilaniſche Präſidentſchaft ſelber ver⸗ 
wettet. Sie war für Al Smith, einer ihrer Flirts, Leo Alt⸗ 
mann, für Hoover. Nichts ſelbſtverſtändlicher, als daß die 
beiden eine Wette abſchloſen. Beſſie war des Sieges ihres 
Kandidaten gewiß, daß ſie ihre Hand gegen 10 Dollar ſetzte. 
Wenn Al Smith ſiegte, ſollte ſie zehn Dollar bekommen, fieyte 
aber Hoover, erklärte fie ſich bereit, Frau Altmann zu wer: 
den. Man kennt den Ausgang der Wahlen. Beſſie löfle ihr 
Wort ein und heiratete den überglücklichen Leo. Aber die 
beiden ſcheinen nicht nur in politiſchen Dingen verſchiedene 


Meinung zu ſein. Bevor die Ehe noch recht begonnen hatte, 


ging ſie in die Brüche. Beſſie klagte auf Scheidung mit der 
Begründung, die Wette ſei nicht fair play geweſen. Die 
Wetteinſätze ſeien zu ungleich, denn eine Frau ſei weit mehr 
wert als zehn Dollar. Das Gericht ließ ſich auf die heikle 
Lage des Wertes einer Frau nicht ein, ſchloß ſich aber der 
Anſicht von Beſſies Eltern, daß die Ehe ein dummer Streich 
geweſen ſei, an und ſprach die Scheidung aus 
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Heute und folgende Tage: 


0 A 
obi 


Tank zustrz, 


Das 


‚Qu ben Dauptrolten: Primoda Rath u. Lala Bagmahonlal. 


Preiſe der Plätze: An Wochentagen: 1. Platz — 1 Zl., 2. — 75 Gr., 3. — 50 Gr, Sonntags: 1.20 Zl., 
90 ngen: täglich um 4 Uhr, Sonnabends und 


und 70 Gr. 


Echnell⸗ und ee e 
Leinol⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 
Oele, in: und ausläpdiſche 
Jußbodenlackfarben, ſtreichſertige Helfarben 
In alien Tönen, Waſferfarben für alle Zwecke, Holz⸗ 
beigen für das Aunfthandirert und den Haysgebrauch, 
Stoff⸗FJarben zum hüns ichen Warm. und Raltfärben, 
Lederfarben, Velilan⸗Stofſmalfarben, Pinſel 
ſowie fümtliche schul, Künftler- und Malerbedarisartitel 


Beginn der Vorſtellu 


e 


Hochglanzemaillen, 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren Handlung 


Rudolf Roesner !%. 


Wölczafska 129 
Telephon 162 64 


MAGISTRAT m. LODZI 


niniejszem oglasza, ze zgodnie 2 f 2 Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospoliteſ 


2 dnia 17 czerwca 1024 roku (Dz. U. R 


do $ 53 Rozporzadzenia Ministerstwa 


1926 roku (Dz. U. R. P. z dnia 29 VII 


„b. 2 dnia 21 VI 1924 r. W 51) 
Spraw Wewnetrznych 2 dnia 28 czerwca 
1926 roku M 75) 


i stosownie 


Preliminarz Budzetowy 


Zarzadu m. Eodzi na rok administracyjny 1930/31 | 
wszystkich Wydzialow i instytucyj Magistratu m. Kodzi wylozony zostanie_do publicz- 


nej wiadomosci od d. 27 stycznia 1030 r. 
wlacznie) w sali Glöwne] Kasy Miejskiej, 
gdzie moze byc przegladany przez plat 


spostrzeien i zarzutöw, 


Eöd£, dnia 25 stycznia 1930 roku. 


a ST See rg 


PARLOPHON 


mit Original 
110 3L ab. Erſttlaſſige Ausführung. 


Shrena⸗Eleltro⸗ Platten 
R ADI „APPARATE und -TEILE. 


Laden von Altumulatoren. 
Niedrige Breile. — Veaueme Kaufsbedingungen. 
Z, Piotrkowsks 229 


R. FRANC 200 


Ecke Radwanfka. 


— ——äͥ — 
20 GÜNSTIGEN BEDINGUNGEN! 


Große Auswahl in Me⸗ 
— — inländ. u. 


Fabrikslager „DOBROPOL“ 
Lodz. Betrifauer 73, im Hofe. Tel. 15861. 


Konzeſſio sierte 
Zuſchneide⸗ und Nähkurſe 


und Modellierung von Damen⸗ und Kisdergarde⸗ 
tobe ſowie Wälde, vom Kultus miniſtetium Benätigt 


„JÖZEFINY« 
Exiſtiert vom Jahre 1892, 


Diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mi goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowle Ehrendiplomen 
für kün tleriſche Schnine. Der Schnitm wird vermit 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt wie es auf 
den ausländiſchen Akademien er 4 te wird, und 
mar theoretiſch und praktiſch. Den Abſolventen der 
Kurle werden Zeug niſſe aus gefellt Für Zugereiste 
ift Unterkunft do handen Einſchrelbungen werden 
täglich getätigt 
Petrikaner 163. 
Bei den Kurien erſtklaſſige Schneiderwerkſatt. 


— — —— — —äw— öV— nen 


na przeciag T- iu dni ( 
oklenko MI, Plac Wolnosci 14, W podworzu, 
niköw danin komunalnych celem wnoszenia 


E KINO SPOLDZIELNI 


ſchweizer 1 und 2 Feder⸗Werken von 


in großer Auswahl 


do d. 3 Jutego 1930 r. 


PREZYDENT: B. Ziemiecki. 


'SIENKIEWICZA 40. 


Heute und folgende Tage: 
Der größte Film polniſcher Produktion 


„ Der ſtarle Mann“ 


nach der Erzählung von St. Urzubyszewfki. 
In den Hauptrollen: Maria MNaidbrowiczuwna. 
ones Aud. Grzegorz Chmara, Meint Socha. 
— 1 


— 


Nächſtes Programm: 
In der Taiga Sibiriens“ 


Beginn der Vorführungen an Wochentagen um 4 Uhr 


An Sonnabenden, Sonn⸗ u. Jetertagen um 12 Uhr 
1 Letzte Vorführung um 10 Uhr abends. | 


Zur erften Vorführung ermäßigte Preiſe. 


Deutſches | 
Knaben-Gymnafium 


au Lodz. 


1. Februar. Ehüler-Anfführung 


des Schauſpiels von Schiller 


Wilhelm Tell 


Beginn pünktlich 7 ubr abends, 
4 


Karten im Vorverkauf im Preiſe v. 1—6 Zloty 
ſind ab beute in der -Öymnafial» Stanzlei 
von 9—1 und 5—7 zu haben. 
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chſt 


Bf 


0 I 
Wird 


Sur Kinder 


Sonntags um 12 Uhr. 


EM 


D Wü 


n 27. JANUAR 


Preise bis 50% heruntergesetzt. 
Infolge der aussergewöhnlichen 
billigen Preise ist dieser Räu- 
mungsverkauf eine allergünstigste 
Kaufgelegenheit; er umfasst fol- 
gende Artikel: Damenmäntel mit 
Pelz garniert. Seiden-, Ball- und 
Woll-Kleider. Herren-Anzüge, Ul- 
ster und Hosen. Herren-Zefir- 
Hemden und Kragen. Damen- 
Wäsche und Trikotagen, Swea- 
ter, Schürzen, Strümpfe, Mäd- 
chen-Mäntel und Kleider etc, etc. 


ET 
* 


Julius Rosner, Lodz 


Petrikauer Strasse 98 u, 160 


HENRYK BERMAN 


erde neue Gruppen im 


Stenographie⸗ unter richt 


bolniſch und deutſch 


Einſchreibungen und Informationen täglich 
5—9 Uhr abends Peiritauer Gir. 166 


von 


Beginn der Kurſe im Februar. 


Aidan TTNNTTN 


Deutſcher Sozialiſt. Jugenoͤbund 


Polens. 


Berufstätige Jugend! 
Mädel und Jungens! 


Sonntag, den 26. Januar d. J., um 8 Uhr 
nachm., kommt alle zur Verſammlung im 
Jugendheim, 3 etrikauer 109, 


Genoſſe Sejmabgeordneter Artür Kronig 
wird über das Thema 


„Was iſt Demokratie)“ 


ſprechen. Jugendliche aller Orts ruppen 
werbt tüchtig für diefen Vortrag. Das Er⸗ 
ſcheinen in Kluft iſt erwünſcht. 


Lieder bücher ſind mitzubringen. ; 
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UT TAN 


„Die nſel der T änen” 


mit Paul Wegner u. Lya de Putti. 9 
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